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Die Geſchichte regiert
Ach, wo iſt er, der Lieblſche, mit den lächelnden Grübchen im

Geſicht, deſſen Rede war wie Honig und Fett, und die brennen-
den Wunden ſtillte, der ſelbſt noch in ſeinem ſchäumenden
Pathos ſanft war, wie aufgeſchlagener Schaum, gemiſcht aus
Eiweiß und Sahne, und der ſich ſo vorzüglich eignete, den un
geſügen Pudding des bürgerlichen Blocks zuſammenzufetten
und zu verzuckern? Nüchtern und ledern und trocken, wie ein
Stockfiſch, ſtand der neue Kanzler vor' dem Reichstag, und die
Tradition der Jahrhunderte preußifcher Bureaukratie ſtand in
ihm perſonifiziert, und die ſockige Luft der Kanzleien die nach
Schnupftabak riecht und Mottenfraß, zog mit ihm in den
Reichstag ein. Flach, wie ein Brett, und unempfindſam. Voll
kummene Abweſenheit von Geſichtspunkten. Er kennt nur das
Kanzleifaszikel, von dieſem nährt er ſich, in dieſem lebt er.
Von dieſem Mann iſt nichts zu erwarten das dürfte wohl
der allgemeine Eindruck von dem erſten Auftreten des neuen
Reichskanzlers ſein. Und gegen dieſen Mann iſt nicht anzu
kämpfen. Er muß einfach ausgeſchaltet werden. Er
ſchaltet ſich ſelbſt aus da er die großen politiſchen Kämpfe
ignoriert, nicht ſehen will, ſo zählt er in ihnen nicht mit.

Es gibt keinen Reichskanzler mehr. Eine Regierung im
Sinne vorausſchauender politiſcher Leitung gibt es ſchon längſt
nicht jetzt iſt auch der Schein der Regierung verſchwunden,
und nur noch die Anmaßung iſt geblieben, die ſich einbildet,
die wirtſchaftliche und Kulturentwicklung des Deutſchen Reichs
gehe nicht über das Schema hinaus, das ſich der beſchränkte
Regierungsvorſtand zurechtgelegt hatte, um mit ſeinen be
ſchränkten Mitteln auszukommwen.

So direktions- und formlos die Politik

Das Zentrum empfahl den Zuſammenſchluß nach rechts, die
Nationalliberalen den Zuſammenſchluß nach links was iber
die einen wie die anderen, außer allgemeinen Redensarten,
vorbrachten, war derart, daß man fie und auch die Regierungs
vertreter gegen einander austauſchen könnte, ohne den Unter-
ſchied zu merken. Denn über die brennenden Fragen der
inneren Politik ſagten ſie nichts weſentliches; und was ſie
über die auswärtige Politik ſagten, war nichtsſagend, wie
immer. Die ewigen „guten Beziehungen“ zum Auslande, die
ewig verbeſſerungsbedürftig ſind, der Friede, den niemand ge
fährdet, und die Armen, die dieſen Frieden vor Gefahren zu
ſchützen haben, die angeblich gar nicht beſtehen! Man operiert
mit Worten und überſieht gefliſſentlich die Jntereſſen.

Indeſſen man aber im Reichstag die Tore und Fenſterläden
vor der großen Politik ſchließt, drängt die politiſche Entwick
lung innerhalb und außerhalb des Reichs zu großen Ent
ſcheidungen. Vor allem in der Frage der Handelspolitik
haben die Vereinigten Staaten von Nordamerika die Länder
Europas vor einen prinzipiellen Entſchluß geſtellt. Man
könnte ſich in den Vereinigten Staaten größere Handelsfreiheit
nur dadurch verſchaffen, daß man von dem bisherigen Schutz
zollſyſtem abgeht und den Vereinigten Staaten Zollzugeſtänd
niſſe macht. Tut man das nicht, ſo wird man damit zu rechnen
haben, daß die Entwicklung der amerikaniſchen Jnduſtrie die
Handesbeziehungen Amerikas zu der übrigen Welt revolutio-
niert hat. Amerika iſt nicht mehr wie früher auf europäiſche
Fabrikate angewieſen wie weit die Verhältniſſe ſich verändert
haben, zeigt vielleicht am beſten der Umſtand, daß die euro
päiſche Textilinduſtrie anerkanntermaßen bereits ſehr empfind-
lich unter dem Umſtande zu leiden hat, daß Amerika ſelbſt
ſeine Baumwolle verarbeitet. Bleibt die amerikaniſche Lebens
mittelzufuhr nach Europa erſchwert, ſo wird ſich die Kon
kurrenz der amerikaniſchen Jnduſtrie auf den Weltmarkt erſt
recht verſchärfen. Die Frage iſt alſo nicht mehr bloß, wie noch
vor einem Jahrzehnt: entweder billiges amerikanifſches Brot,
oder hohe inländiſche Zölle, ſondern die Frage iſt viel allge
meiner, von einer neuen Tragweite und lautet: entweder mit
Amerika, um die Welt zu erobern, oder gegen Amerika im
Kampf um die Welt!

Die handelspolitiſche Situation wird aber noch ungemein
W durch die Kämpfe, die ſich jetzt in England ab-
pielen.
Denn, wenn die Konſervativen bei den Neuwahlen

ſiegen ſollten und man darf ihre Stellung nicht unterſchätzen
und wegen des Verfaſſungsſtreits nicht außer acht laſſen, daß
die Kiberalen durch ihre Steuerbewilligungen den Konſer-
vativen bedeutend vorgearbeitet haben dann bedeutet das,
wie ſchon jetzt feſtſteht, die Einführung progreſſiver Wertzslle
für Fabrikale und von Lebensmittelzöllen. Der Kampf mit
den Vereinigten Staaten wird dadurch verſchärft; für Deutſch
land aber wird die Situation beſonders ſchlimm, weil es neben
dem amerikanifchen, auch noch auf dem engliſchen Markt Si
buße erleiden wird. Wenn aber die Liberalen ſtegen, ſo
bedeutet das einen mächtigen Stoß nach vorwärts in der
inneren Entwicklung Gnglands, der die parlamentariſchen
Kämpfe der anderen Staaten Suropas nicht minder beein
fluſſen dürfte, wie der engliſche Jmperialismus ihre Handels
politik. Denn, wenn jetzt der Liberalismus in England ſiegt,
ſo ſiegt er nicht mehr mit Hilfe der Bourgeoiſie gegen di
Landkords, ſondern er ſiegt mit Hilfe der Maſſen gegen die
vereinigte Macht der Großgrundbeſittzer, der hohen Finanz
und der Großinduſtrie!
Es iſt erklärlich, daß die Reichsregierung jetzt, nachdem ſie

der Regierung, ſoatkie-- Die Schauſpieles und Sitatiſtgu des

die neuen Steuern geſchluckt har, ein großes Ruhebedürfnis
offenbart. Sie wird aber aus ihrer Ruhe aufgepeitſcht wer
den. Und wenn wir in Deutſchland einen Vorſtoß gegen die
Agrarier unternehmen, ſo können wir wohl damit rechnen, daß
Amerika und England der deutſchen Bourgeoifie den
Liberalismus einpauken werden, der ihr fehlt. Die Ge-
ſchichte regiert mit eder ohne Kanzler und Kaiſer!

Klar zum Gefecht!
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
„All gemeiner Delegiertentag der deutſch-

konſervativen Partei“ nannte ſich ſtolz eine Verſamm-
lung, die am letzten Sonnabend im Berliner Weinhaus Rhein-
gold tagte, und deren Zweck es war, der konſervativen Partei-
leitung ein Vertrauensvotum auszuſtellen. Dieſer Zweck iſt
ſelbſtverſtändlich auch erreicht worden, aber dem, der ſich nicht
durch ein paar Redensarten blind machen läßt, haben ſie nichts
von der Stärke der konſervativen Partei gezeigt, ſondern nur
ihre Schwäche deutlich verraten. Das iſt auch ganz ſelbſtver
ſtändlich, denn die Stärke der konſervativen Partei liegt in dem
Reichtum der Großgrundbeſitzer, ihren geſchichtlich überkom
menen Verbindungen, ihrem Einfluß auf die preußiſche Ver
waltung, in der Rückſtändigkeit der preußiſchen Verfaſſung,
in der politiſchen Ungeſchicklichkeit der deutſchen Bourgeoiſie.
Will ſich die konſervative Partei aber als „Volkspartei“ auf
ſpielen, mit dem üblichen Drum und Dran von Preſſe, Organi-
ſation, Porteitagen uſw., ſo wirkt ſie in ihrer Hilfsloſigkeit
beinahe komiſch, hier iſt ſie nicht in ihrem Element und alles
was ſie dann tut, iſt nicht viel mehr als ein vergeblicher Ver
ſuch, den Punkt zu verdecken, an dem ſie ſterblich iſt.

a Junkertums, die imRheingold Partei ſpielten, haben ſich aber auch von einer Seite
gezeigt, von der man die preußiſchen Junker ſonſt nicht kennt.
Sie ſind aus Feigheit der preußiſchen Wahlrechtsfrage aus
dem Wege gegangen.
troffen, dieſe Frage, die doch geradezu die Lebensfrage der
konſervativen Partei iſt, mit keinem Worte zu berühren. Nur
der Legationsrat v. Flöckher, der als Gaſt über auswärtige
Politik ſprach und außerhalb des Konzerns ſtand, überraſchte
durch eine Attacke gegen das „brutale Majoritätsprinzip“ des
Reichstagswahlrechts, er vertrat damit als der einzige offen
den altkonſervativen Grundſatz „Autorität nicht Majorität“,
während ſich die andern feige duckten und der Juſtizrat Klaſing
ſogar die „Bereitwilligkeit, ſich der Mehrheit unterzuordnen“,
die ſonſt als demokratiſche Tugend gilt, für die Mitglieder der
konſervativen Partej in Anſpruch nahm. Ueber das Drei-
klaſſenwahlrecht fiel während der ganzen wohlvorbe-
reiteten Vorſtellung kein Wort.

Die Junker haben alſo nicht mehr den Mut, das Dreiklaſſen
wahlrecht auf ihrem ſogenannten Parteitag zu verteidigen.
Fürchten ſie, ſelbſt von den ſiebenmal Geſiebten ihrer Dele-
giertenverſammlung ausgepfiffen zu werden, oder beſorgen ſie,
daß eine voreilige Feſtlegung auf das beſtehende Wahlſyſtem
bei einem nahe bevorſtehenden Verſuch, wenigſtens von den
Trümmern möglichſt viel zu retten, die Hände binden könnte?
Durch das Verhalten der Konſerbvativen ſcheint die Tatſache
beſtätigt zu werden, daß eine Wahlreformvorlage
jetzt doch auf dem Wege iſt. Das freche Geſchrei der
Edlen, die den König zum Wortbruch aufforderten und jeden
Verſuch zur Erfüllung des königlichen Verſprechens einen
„ungeheuren Frevel“ nannten, iſt auf Kommando verſtummt.
Das Ziel, die Erhaltung der konſervativen Privilegienherr-
ſchaft in Preußen, iſt dasſelbe geblieben. Aber die Taktik iſt
geändert.

Das heißt natürlich: die Truppen auf beiden Seiten for
mieren ſich zu einem erſten großen Treffen, aus dem ſich viel-
leicht ſchon der eigentliche Entſcheidungskampf entwickeln kann.
Die Verteidiger des Klaſſenwahlrechts ziehen ſich von den un
geſchützten Außenpoſten in ihre geſicherte Stellung zurück, einen
offenen Kampf gegen jede Wahlreform wollen ſie nicht mehr
wagen. So liegen die Dinge jetzt.

Ein Rückzug in eine gedeckte Stellung war ja auch die Ant-
wort, die der neue Reichskanzler im Reichstag auf alle Fragen
wegen der Wahlreform gab, indem er erklärte, darüber werde
er nur in Preußen reden. Ueber das preußiſche Wahlrecht iſt
im Reichstag aber ſchon oft und viel geredet worden, und die
Regierung hat ſich an dieſen Debatten lebhaft beteiligt. Schon
im Jahre 18095 hatte der konſervative Führer v. Buchka zuge
geben, daß das Reich die Kompetenz habe, das Wahlrecht der
Einzelſtaaten zu beſtimmen.
Vertreter des

2. Februar 16906 machte der
eichskanzlers Graf Poſadowsky im Reichstage

auch ſeine bekannten Ausführungen über dieſes Thema, die
in den Sätzen gipfelten:

Jch vertrete nicht das preußiſche Wahlrecht, ich erkenne
ſchweren Mängel an

Diſſonangz darin daß für den Reichstag ein anderes
Wahlrecht beſteht als für die Präſidialmacht

reußen Ich muß Jhnen auch offen ſagen, ich be
daure, daß die Arbeiter nicht auch in genügender Zahl im
preußiſchen Parlament vertreten ſind

Beſit iſt keine Tugend, Beſitz iſt meiſt auch
kein Verdienſt, Beſid iſt nur eine ſehr ange
nehme Tatſache.
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Man hatte ein Uebereinkommen ge

liegt eine gewiſſe

langft nicht mehr in ſo

Die Kompetenz des Reichstags zur generellen Regelung
einzelſtaatlicher Verfaſſungsfragen iſt auch in den häufigen
Erörterungen über die mecklenburgiſche Frage anerkannt wor
den. Und eben erſt jetzt hat ſich die mecklenburgiſche
Regierung genötigt geſehen, ihren widerſpenſtigen.
Junkern, die dem Lande jeden Anſatz zu einer modernen Ver
faffung vorenthalten, mit der Reichsge ſetzgebung zu
drohen. Woher der Reichskanzler unter ſolchen Umſtänden
das Recht herleiten will, dem Reichstag auf die Frage nach dem
Stande der preußiſchen Wahlrechtsangelegenheit de Antwort
zu verweigern, iſt unerfindlich.

Aber ſo wenig der Reichskanzler auch das Recht hat, ſo zu
handeln, ſeine guten Gründe hat er doch dazu. Er ſchweigt.
über die preußiſche Wahlrechtsfrage genau aus demfelben
Grunde, aus dem man auf dem konſervativen Parteitag dwur
über geſchwiegen hat. Auch die Regierung will im Augenblick
ihre Stellung nicht aufdecken, ſondern in aller Stille rüſten
und vorbereiten.

Mag das preußiſche Proletariat und die deutſche Arbeiter
ſchaft außerhalb Preußens, die geſchloſſen hinter den preu
ßiſchen Kameraden ſtehen, die Zeichen der Zeit richtig deuten
Es wird ernſt und man muß auf bedeutſame Entſcheidungen
gefaßt ſein. Da heißt es wie drüben auch hüben arm agch en
zum Gefecht!

Politiſche Uebersſcht.
Halle a. S., 13. Dezember 1909

Aus dem Reichstage.
Die Fortſetzung der Etatsdebatte am Sonnabend brachte zu

erſt das Auftreten Liebermanns von Sonnenberg, der ein
bißchen altersſchwach geworden iſt
Die ällgemeine e des ſonnabendlich
beſetzten Hauſes bewirkte, daß die hübſche Aufforderung zum
Staatsſtreich ſo gut wie unbeachtet blieb, die der alte Juden
freſſer in ſeine ſonſt ſehr trockene Rede einflocht. Er forderte
für den Fall einer ſozialdemokratiſchen Reichstagsmehrheit
den Kanzler auf, die Wege der Regierung des letzten Obreno
witſch von Serbien und des Don Carlos von Portugal zu
wandeln. Sehr hübſch von dieſem Monarchiſten!

Und nun kam der durch ſeinen geſchmackvollen „Saubengel“
ſo berühmt gewordene Gröber heran und ſtellte alle ſeine bis
herigen Leiſtungen durch einen begeiſterten Hymnus in den
Schatten, den er auf die Hinrichtung Ferrers anſtimmte. Der
frenetiſche Jubel der ſchwarzen Zentrumsſchar, in den ſich die
freudige Zuſtimmung der Antiſemiten und der paar anwefſen-
den Konſervativen miſchte, bewies, daß der Geiſt der Jnquiſi-
toren und der Hexenrichter immer noch mächtig genug in
Deutſchland iſt. Und dieſe Geſellſchaft hat die freche Stirn,
ſich über angebliche oder wirkliche revolutionäre Greuel zu ent
rüſten. Recht hübſch war es, daß ſich Herr Gröber auf den
früheren Bismarcklakaien, den jetzt zur Abwechſlung einmal
zum Zentrum übergelaufenen Herrn Harden, berief. Wenn
Herr Gröber meint, mit dieſer Berufung auf den Bewunderer
der brutalen Manneskraft des Januſchauers irgendwo Ein
druck zu machen, dann irrt er fich. Die Methode Hardens,
immer das Gegenteil von dem zu ſagen, was die öffentliche
Meinung ſagt, zieht nur noch bei den unbeſchäftigten Jn-
ſoſſinnen des Tiergartenviertels. Weit bedeutſamer als dieſe
höchſt überflüſſige Berufung auf Harden war die verſteckte An
deutung Gröbers, ſeine Partei ſei evtl. für ein kleines Sozia
liſten- oder Umſturzgeſetz zu haben. Nur ſo weiter. Uns
kann's nur recht ſein, wenn der famoſe Zentrumsdemokrat aus
dem Schwabenlande ſelbſt zerſtört, was etwa noch übrig ein
ſollte vom demokratiſchen Nimbus der Pfaffenpartei.

Nur im Vorübergehen brauchen erwähnt zu werden die Rede
des Exfraktionskollegen Bruhns, Zimmermann, und die an ſich
nicht verdienſtloſen Erwiderungen des Reichsparteilers Höffels
und des Staatsſekretärs von Schön auf alldeutſche Allfanze
reien. Bedeutſamer war die Rede des Nationalliberalen Dr.
Heinze. Sie trug einen Januskopf. Nacht rechts hin wandte
ſich Redner mit einiger Schärfe gegen die Unzulänglichkeiten
des Reichskanzlers und brachte es ſogar fertig, mit ziemlichem
Nachdruck die Erörterung der preußiſchen Wahlrechtsfrage im
Reichstage zu fordern. Damit war freilich ſein Mut erſchöpft.
Ueber Einzelheiten wollte er nicht ſprechen. Dennoch forderte
er eine „Einzelheit“, nämlich die geheime Wahl. Ratürlich:
über das, was darüber liegt, iſt man in der nationalliberalen
Partei, die Herr Heinze als Partei der Kompromiſſe feierte,
noch nicht ins Klare gekommen. Herr Heinze gilt nicht gang
mit unrecht als Linksnationalliberaler. Um ſo bezeichnender
war es, daß er ſich nicht nur in recht alberner Weiſe an der
Sozialdemokratie rieb (das macht uns weiter keine Kopf
ſchmerzen), ſondern es fertig brachte, was in dieſer Debatte
noch kein konſervatider Etatsredner fertig gebracht hatte, di e
Kattowiher Maß regelungen zu verteidigen
Dieſe liberale Tat erregte ſelbſt den Unwillen der ſanft
mütigſten Freiſinnigen.

Am Montag geht die Beratung weiter.
Die deutſche Anslandspolitik,

wie ſie vom Staatsſekretär v. Schön in der Budget Debatte
des Reichstags vertreten wurde, wird beſonders in der
deutſchen Preſſe ſcharf angegriffen. Die Deutſche Ta
die Staatsbürgergeitung, die Deutſchen Ngchrichten
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matie gezeigt habe.
Chauvinismus, wenn in der genannten lgende Geſchichte erzählt wird: Breſe

Zu maßloſem Erſtaunen auch derer, die unſerem Aus
wärtigen Ampſe nie eine beſondere Feſtigkeit in der Vertretung
deutſcher Intereſſen geglaubt haben, hat es ſich heute heraus

ſtellt, wer mit als ein Drahtzieher unſerer amtlichen
arokkopolitik zu betrachten iſt. Es iſt die franzöſiſche Bot

ſchaft in Berlin. Nachdem heute während der Etatsdebatte
der Abg. Liebermann von Sonnenberg einen ſcharfen Angriff
gegen das Auswärtige Amt gerichtet hatte, weil es die deut
ſchen Bergwerkskonzeſſionen in Marokko preisgebe, antwor
tete der Staatsſekretär von Schön ausweichend und ohne auf
die angeführten Tatſachen einzugehen. Alsdann aber ſchickte
er den Wirkl. Legationsrat Dr. von Griefinger in die Diplo
matenloge herauf, wo der franzöſiſche Botſchaftsſekretär Graf
Berckheim ſeit einigen Tagen ſtändigen Aufenthalt genommen
hat und ließ ihn fragen, wie er befriedigt ſei. Da der Ver
treter der franzöſiſchen Botſchaft mit den Ausführungen des
deutſchen Staatsſekretärs durchaus zufrieden war, erübrigten
ſich wohl weitere Bemühungen. Dieſe Szene erleuchtet blitz
artig hell die ganze Lage, und läßt es verſtändlich erſcheinen,
daß ganz inſtinktiv ſämtliche bürgerliche Parteien in dem
Marokkoſtreit für unſere deutſchen Jntereſſen Stellung ge
nommen haben.“

Auch die Poſt maßregelt!
Die Proteſte des Zentrums gegen die Maßregelung ſeiner

Wähler, Lehrer und Eiſenbahnbeamten, in Kattowitz haben bis
her weiter keine Wirkung gehabt, als daß auch die Reichs
poſtverwaltung mit eiſerner Hand zugreift und die Be
amten zu maßregeln beginnt, die bei den Stadtverordneten
wahlen für die Zentrumsliſte mit ihren beiden polniſchen
Kandidaten geſtimmt hatten.

Es iſt alſo wieder ganz dasſelbe erbärmliche Bild, wie zu den
ſchlimmſten Zeiten des Blockfreiſinns. Damals ſprach ein frei-
ſinniger Lehrer im Berl. Tageblatt ſeine Empörung darüber
aus, daß die Herren Abgeordneten am Regierungstiſch tafelten,
während ihre Wähler und Anhänger draußen im Lande von der
Regierung gehetzt und gemaßregelt werden. Ganz dasſelbe
könnte heute ein oberſchleſiſcher Zentrumslehrer auch ſagen.

Auch das Zentrum ſchickt ſich an, die Rolle des ſtummen Hun-
des zu übernehmen, die der Freiſinn in der Zeit ſeiner Block-
herrlichkeit ſpielen mußte. Wie damals, ſo gibt es auch jetzt ein
bißchen Gejammer in der Preſſe. Aber kein entſcheidendes
Wort, keine durchgreifende Tat.

Die Wüſtung mit Steuergroſchen.
Zur Beurteilung der Art, wie die Marineverwaltung gewohnt

iſt, mit den auf dem Wege des Zollwuchers und der indirekten
Steuern aufgebrachten Groſchen der armen Leute zu wirtſchaf-
ten, bietet der nachſtehende aus Jena berichtete Fall ein treff-
liches Beiſpiel:

Vor zwei Jahren hatten die Zeißwerke in Jena von der
Marine einen Auftrag zur Herſtellung einer beſtimmten An
zahl von Signallampen zu einem feſtgeſetzten Preiſe erhalten.
Die erſte Sendung wurde zu dem beſtimmten Preiſe nach
Schema F ausgeführt, geliefert und abgenommen. Der zweite
Auftrag wurde mit der gleichen Präziſion ausgeführt, ſtieß
aber bei der Abnahme auf Widerſtand. Und der Grund? War
die Arbeit ſchlecht ausgeführt? Nein, ſo etwas gibt's bei den
Zeißwerken nicht! Oder war die Rechnung höher geworden?
Nein, nichts von alledem. An den Lampen waren einige Kon
ſtruktionsverbeſſerungen vorgenommen worden, die eine Ver
billigung der Lieferung im Gefolge hatte. Und dieſe Ver
billigung hatte es dem abnehmenden Marinevertreter angetan.
„Um Himmelswillen,“ rief er aus, „das geht nicht. Das Geld
iſt bewilligt und muß verausgabt werden.“ Da war nun guter
Rat teuer. Neue Signallampen anzufertigen in der alten
Konſtruktion, das war zu teuer, und doch mußte das bewilligte
Geld draufgehen. Schließlich half man in den Zeißwerken der
gräßlichen Not dadurch ab, daß man die Verſandkiſten der
Lampen, 54 Stück an der Zahl, fein ſäuberlich mit Oelfarbe an

Die Alt dler, die dannbeſonders Frankreich gegenüber und r rn werdenwohl auch weſentlich ein Ausfluß des ſich hier e
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ihre milchende Kuh immer nicht eingeſchätzt.
r

Arbeitsloſigkeit gibt's nicht!
Eine funkelnagelneue Entdeckung hat der rühmlichſt be

kannte Profeſſor der Nationalökonomie in Breslau, Herr
Julius Wolf, gemacht. Im neueſten Jahrbuch der Boden
reform ſchreibt er über die induſtrielle ReſerveArmee:

„Mir will ſcheinen, ſie ſteht heute nur auf dem
Papier. Auch meinem Kritiker kann unmöglich fremd
ſein, daß die Jnduſtrieſtaaten ſämtlich über Arbeitermangel
klagen, und die gleiche Melodie uns von den Landwirten
beider Hemiſphären enigegentönt. Jch kann nicht anders
als dem entnehmen, daß wir, von Jahren tiefſter Depreſſion
abgeſehen, eine Arbeiter-Reſervearmee nicht
mehr beſitzen. Herrn Dr. Schilder (dieſer Herr hatte
einen Artikel des Profeſſors kritiſiert) zeigt freilich ſeine
Theorie eine ſolche Reſervearmee als vorhanden und als
„notwendig“ vorhanden, auch wenn ſie in Wirklichkeit
nicht vorhanden iſt.“

Selbſtverſtändlich macht ſich im Anſchluß hieran der Herr
Profeſſor luſtig über die Leute, die alles in eine vorgefaßte
theoretiſche Schablone hineinpreſſen und die Tatſachen der
Wirklichkeit nicht ſehen.

Alſo ihr Arbeitsloſen in Stadt und Land: wenn euch der
Magen knurrt, wenn ihr euren Kindern kein Brot, keine
Kleider kaufen, ihnen kein warmes Zimmer bereiten könnt
hat alles nichts zu ſagen. Das iſt alles bloß eine vorgefaßte
theoretiſche Schablone. Jn Wahrheit gibt es gar keine Ar
beitsloſigkeit. Der Herr Profeſſor in Breslau hat es bewieſen.

So ſieht heutzutage die offizielle deutſche „Wiſſenſchaft“ aus!

Der Herr Einjährige und der „Gemeine“.
Vor dem Magdeburger Kriegsgericht ſtand der Ar-

beiterſoldat Hermann Roſe. An einem freien Tage hatte
er ſich total betrunken er hat für 8 Mark Bier und
Schnaps konſumiert und in der Trunkenheit ſich wie ein
Raſender gebärdet, allerhand Schimpfworte ausgeſtoßen, Fen-
ſter demoliert uſw. Der Vertreter der Anklage bezeichnete
das Gebaren des Angeklagten als die ſchwreſten Vergehen,
die das Militärſtrafgeſetzbuch kennt. Er beantragte im ein-
zelnen: 5 mal 5 Jahre und einmal 3 Jahre Gefängnis, ſowie
verſchiedene Arreſtſtrafen, alſo 28 Jahre zuſammen.

Der Verteidiger plädierte auf Freiſprechung wegen ſinn-
loſer Betrunkenheit. Das Gericht verurteilte aber den be
reſp rten Menſchen zu 6 Jahren Gefängnis und 14 Tagen
Arreſt.

Kürzlich wurde in Stendal ein Ein jähriger bekanntlich
von der Anklage des Mordes freigeſprochen, weil er die
Tat nach einer durchzechten Nacht im Dämmerzuſtande“
begangen hatte.

Deutſches Reich.
Die deutſche Eiſenbahngemeinſchaft liegt nach einer Aeuße

rung des bayriſchen Eiſenbahnminiſters noch in ſo weiter
Ferne, daß er die Forderung dieſer Eiſenbahngemeinſchaft ein
verbrauchtes Schlagwort nennen konnte. Er meinte, daß der
Zeitpunkt, in dem Preußen in ſeinen großen Eiſenbahnein-
nahmefonds zu greifen geneigt ſein werde um mit den anderen
großen Bundesſtaaten zu teilen, noch in ſehr, ſehr weiter Ferne
liege.

„Alte Leute“ als Soldatenſchinder. Aus Düſſeldorf wird
gemeldet: Das Kriegsgericht hat ſechs Soldaten des 16. Jnfan
terieregiments wegen brutaler Mißhandlungen von Rekruten
mittels Klopfpeitſchen zu zwei bis vier Monaten Gefägnis ver
urteilt.

Dieſe Brutalitäten werden vom Syſtem des Militarismus
gezüchtet. Hat man ſich als „Gemeiner“ ein Jahr lang drillen
laſſen müſſen, ſo übt man „Vergeltung“ an den neu eintretenden
Rekruten und ſpielt als „alter Mann“ den Tyrannen. Das iſt
die Wirkung des Syſtems!

Lehrer als Schneeſchipper. Welche beſchämende Rolle im
zwanzigſten Jahrhundert bayeriſche Lehrer ſpielen müſſen, um

i e Jnſerat in einer ni t
Schneeſchaufler geſucht: Vom Unterzeichneten

verlangt man ab Winter 1909-10 das Schneeſchaufeln
im Friedhof. Weil Unterfertigter anderweitig alz
Meßner, Kantor, et Gemeinde und Standesamts-
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ſchreiber, auch als Lehrer hinreichende Beſchäftigung hat,
wird die Stelle eines Friedhofſchneeſchauflers hiermit zur
Bewerbung ausgeſchrieben. Schneeſchaufel iſt mitzubringen,
Anmeldungen und Angebote (Stundenlohn) ſind zu richten
an Obermeßner Abel in Mitterskirchen.“

Wenn ſich niemand findet, der bereit iſt, „gegen Stunden
lohn“ den Friedhof von Schnee zu reinigen, wird dem Lehcer
kaum etwas anderes übrig bleiben, als ſich ſelbſt mit einer
Schneeſchaufel zu bewaffnen.

OeſterreichUngarn.
Ein politiſcher Prozeß.

Die Beleidigungsklage, die von den kroatiſchen Abge
ordneten gegen den Gerichtsprofeſſor Friedjung am
Wiener Schwurgericht anhängig gemacht worden iſt, hängt mit
den Wirren, die aus der Annexion Bosniens hervorgingen,
eng zuſammen. Als damals das ganze Slawentum gegen
Oeſterreich erregt war und die ſerbiſchen Staaten mit Krieg
drohten, veröffentlichte Friedjung einen Artikel des Jnhalts,
daß die ſerbiſche Regierung einen Aufſtand in Kroatien-
Slavonien anzetteln wolle und ſich dazu kroatiſcher Landtags
abgeordneter bediene, die ſich ihr verkauft hätten. Er nannte
nur den einen: Franz Supilo, und erklärte auf Verlangen,
er werde weiter- Namen nur vor Gericht nennen. Daher
haben ſämtliche der ſerbiſch-kroatiſchen Koalition angehören-
den Abgeordneten, 50 Mann, Klage erhoben. Gleichzeitig wird
eine von Supilo und zwei anderen gegen den Redakteur der
offiziöſen Reichswehr erhobene Klage auf Grund ähnlicher
Beſchuldigungen verhandelt. Neun Tage ſind für die Ver-
handlungen in Ausſicht genommen.

Schweiz.
„Unſinn, du ſiegſt!“

Zürich, 13. Dezember. Bei der kantonalen Volkz-
abſtimmung wurde das Geſetz zum Schutze des
weiblichen Ladenperſonals mit 33 800 gegen 43700
Stimmen abgelehnt.

Italſen.
Das Kabinett Sonnino.

Rom, 11. Dezember. Die Agencia Stefani veröffentlicht
nunmehr die amtliche vom König beſtätigte Liſte der Miniſter,
die folgende Zuſammenſetzung zeigt: Vorſitz und Jnneres
Sonnino, Außeres Guiccairdini, Juſtiz Scialoia, Schatz
Salandra, Finanzen Arlotta, Krieg General Spilingardi,
Marine Admiral Bettolo, Unterricht Daneo, Oeffentliche Ar
beiten Rubini, Landwirtſchaft Luzatti. Das Poſtminiſterium
übernimmt Santonofrio.

Rom, 12. Dezember. Die Preßſtimmen über die Dauer
des neuen Kabinetts lauten ſehr peſſimiſtiſch. Speziell
die radikalen und ſozialiſtiſchen Blätter prophezeien dem
Kabinett nur eine kurze Lebensdauer. Das Blatt Jtalia
weiſt darauf hin, daß das Kabinett beim erſten Angriffe der
vereinigten Linken zum Sturze gebracht werden kann.

England.
Die Wahltaktik der ſozialdemokratiſchen Partei.

Die ſozialdemokratiſche Partei wird, im Gegen
ſatz zur Arbeiterpartei, keinen ihrer Kandidaten zurück
ziehen. Der Parteivorſtand hat acht Kandidaturen genehmigt;
möglicherweiſe kommt noch eine oder zwei hinzu. Dagegen iſt
eine Vereinbarung mit der Arbeiterpartei in
Vorbereitung. Abgeſehen von der unerwünſchten Wirkung,
die bei dem Syſtem der Relativmehrheit ohne Stichwahl eine
Zählkandidatur haben kann, bedeutet jede Kandidatur einen
gewaltigen Geldaufwand, da in England die Kandidaten alle
Wahlkoſten ſelbſt tragen müſſen. Die Wiener Arb.-Ztg. be
rechnet ſie auf 10--40 000 Mark für den Wahlkreis. Dagegen
iſt von der Zurückziehung ausſichtsvoller Kandidaten auch bei
der Arbeiterpartei nicht die Rede. Genoſſe Ben Tillet hat

Kleines Feuilleton.

Seltſame Ehepflichten.
Ueber allerlei wunderliche Bedingungen, unter denen bis-

weilen Ehen geſchloſſen werden, weiß eine engliſche Zeitſchrift
in amüſanter Plauderei Luſtiges zu erzählen. So konnte man
vor kurzem vor einem Neuyorker Konfektionsgeſchäft einen
auffällig großen, wohlgebauten Mann ſehen, der in tadellos
gen Kleidung ſtundenlang vor den Schaufenſtern des Ge

jäfts auf und ab ſchritt und die Bewunderung aller Paſſan-
ten herausforderte. Der ausdauernde Dandy war niemand
anders, als der junggetraute Gatte der klugen Geſchäfts-
inhaberin, die bei der Verknüpfung ihres Lebensweges mit
dem des herkuliſchen Elegants ausdrücklich die Bedingung ge
ſtellt hatte, daß der wohlgewachſene Mann in ſorgſamer Klei-
dung täglich zu Reklamezwecken einige Stunden vor dem Ge-
ſchäftslokal einherwandeln müſſe, in dem die Frau ihr Geld
gelegt hatte. Getreulich erfüllte der Wackere ſeine Pflicht,
und wenn man auch nicht erfahren hat, ob er ſonſt ein glück
licher Gatte war: ſeine Reklamemiſſion hatte vollen Erfolg.
Schmerzlicher war das Schickſal eines anderen amerikaniſchen
Ehegatten, der ſich vor kurzem in ſeines Herzens Nöten an
das Scheidungsgericht von Bonſton wandte. Er beſchuldigte ſeine

rau der Körperverletzung: täglich flößte ſie ihm allerlei
edizinen, Drogen und ſeltſame Mixturen ein, die ſeinem

körperlichen Wohlbefinden durchaus entgegen wirkten. Die
Gattin leugnet nicht, aber ſie begründet ihr Vorgehen durch den
Umſtand, daß ſie ihren Gatten ausdrückich unter der Bedin-
gung geheiratet habe, an ihm gewiſſe mediziniſche Kuren prak-
tiſch auszuproben, deren Heilkraft ſie bewieſen ſehen wollte.

Doch es ſind nicht nur Amerikanerinnen, die mit der Ehe
bisweilen ſo abſurde Bedingungen verknüpfen. Auch Albions
ſtreng geſittete Töchter ſchrecken vor Exzentrizitäten nicht zu

heiratete vor einiger Zeit einen Zirkusclown einzig und allein
aus dem Grunde, weil die luſtigen Scherze und die groteske
Bewegungskomik des Artiſten bei einer Vorſtellung ihre Nei-
gung zur Melancholie zu zerſtören vermocht hatte. Der „Merry
Andrew“ wurde ihr Gatte, allerdings unter der Bedingung,
täglich mindeſtens eine Stunde zu Hauſe trainieren und ſeine
Lebensgefährtin ſo angenehm zu erheitern. Der „luſtige
Andrew“ konnte in der Ehe wenigſtens er ſelbſt bleiben härter
war die Bedingung, die eine wohlhabende ſchottiſche Witwe, die
in Leeds wohnt, ihrem zweiten Gatten auferlegte. Sie heira-
tete den zweiten Mann einzig und allein wegen ſeiner Aehn-
lichkeit mit ihrem verſtorbenen Gatten. Der Lebensinhalt des
zweiten Gemahls ſollte der liebevollen Erinnerung an den
teuren Toten geweiht ſein. Er mußte die Kleider des Ver-
ſtorbenen tragen, aber damit noch nicht genug, auch die

nsgewohnheiten des erſten Gatten mußte er kopieren, ſeine
en Neigungen zugunſten der ſeines Vorgängers verleug-

nen, die geichen Lieblingsgerichte genießen, kurz, ſein Leben
als „auferſtandener Toter“ verbringen.

Anderer Art, aber darum kaum weniger ſchmerzlich, waren
die Leiden eines Wiener Kaufmanes, deſſen Gattin eine wahre
Manie für das Tätowieren beſaß. Sie ſelbſt ließ ſich nach
allen Regeln der Kunſt und wo es nur anging tätowieren.
So lange ſie nur ihre eigene Körperlichkeit zum Tummelplatz
ihrer ſeltſamen Liebhaberei machte, fügte ſich der Ehemann,
der offenbar philoſophiſchen Gemütes war, ſchweigend in die
Launen ſeiner beſſer tätowierten Ehehälfte. Erſt als ſie ihren
Tätowierungseifer auch auf ihn übertragen wollte, wurde er
rebelliſch und proteſtierte gegen alle Experimente mit Nadel
und Faden. Aber die Frau war wohl die ſtärkere Perſönlich-
keit, denn ſie überwand ſchließlich jeden Widerſtand, alle
Bitten und Verhandlungen blieben fruchtlos: der gedudige
Ehemann wurde ausgiebig und gründlich tätowiert und end
lich ward es ſein Schickſal, vor allen Freundinnen und Freun-
den des Hauſes als ein Meiſterſtück der Tätowierungskunſt aus
geſtellt zu werden.

Die Entwicklung Auſtraliens.
Die ungeheuer raſche Entwicklung des auſtraliſchen Bundes

wird durch einige Zahlen veranſchaulicht, die der Bundes
ſchatzmeiſter John Forreſt im Auguſt im Parlamente vor-
trug. Die Bevölkerung iſt innerhalb der letzten 60 Jahre von
400 000 auf 41 Millionen geſtiegen, d. h. ſie hat um mehr denn
das Elffache zugenommen. Von der Geſamtbevölkerung ſind
96 Prozent engliſche Staatsangehörige. Von den etwa zwei
Milliarden Morgen Flächeninhalt dieſes Erdteils werden
etwa zehn Milliarden Morgen bebaut. Eine Viehzählung er
gab, daß 90 Millionen Schafe, 10 Millionen Rinder und über
2 Millionen Pferde vorhanden waren.

Jm Jahre 1908 erreichte die Weizenernte 62 Millionen
Scheffel; ſür 475 Millionen Mark Scharfwolle wurde ge
wonnen. Für mehr denn 60 Millionen Mark Butter wurde im
letzten Jahre exportiert.

Ediſons Zementhaus.
Ein italieniſcher Journaliſt, der Ediſon beſuchte, erzählt

von deſſen „Zukunftshaus“: ges Zementhaus iſt eine Neu
heit, der der Erfinder eine große ſoziale Bedeutung zuſchreibt.
Man baut eine Hausform aus eiſernen Platten und Trägern,
die leicht zu ſammengeſetzt und leicht wieder auseinandergenommen
werden können, ſo daß man ſie von einem Orte zum andern
ſchaffen kann. Die Form wird dorthin gebracht, wo das Haus
gebaut werden ſoll wenn ſie aufgeſtellt iſt, füllt man ſie durch
eine Oeffnung mit einer flüſſigen Miſchung von Sand und
feinem Zement. Sobald die Miſchung feſt und trocken iſt, wird
die Form entfernt und das Haus iſt in allen ſeinen Teilen
fix und fertig Das Gerippe eigentlich müßte man es
vie Kruſte nennen des Zementhauſes wiegt nur wenige
Tonnen und kann von zehn bis zwölf Arbeitern in wenigen
Tagen aufgeſtellt werden, die Füllung der Form erfordert zwei
bis drei Tage, der Verhärtungsprozeß dürfte eine Woche

dauern; in weniger als drei Wochen iſt J das Haus ſo weit,
daß es bezogen werden kann. Es bildet ſich bereits eine Ge
ſellſchaft für die Maſſenherſtellung meiner Zementhäuſer, ſagte
Ediſon. Die Geſellſchaft ſoll jedoch meine Erfindung nicht
ausbeuten, denn ich will daß mein Haus zu allererſt den ärmeren
Bevölkerungsklaſſen zugute kommen ſoll. Jch werde beſtimmen,
daß der Reingewinn der Geſellſchaft nicht mehr als 15 Prozent
betragen darf. Ein Zementhaus von ſieben Zimmern mit
allem Zubehör ſoll nicht mehr koſten als 1500 Dollar. 600
Dollar ſollen in jährlichen Raten von 10 Prozent gezahlt wer
den, während der Re als fünfprozentige Hypothek einge
tragen werden ſoll. s verſteht ſich, daß dieſe Löſung der
Wohnungsfrage eine Utopie iſt ſo gut wie alle anderen, und
daß das Kapital es ſchon lernen wird, auch dieſe unſertwegen
um Beſten der Menſchheit erſonnene Erfindung ſeinen
ntereſſen dienſtbar zu machen.

Eine Kranke.
Die Zarin, heißt es, ſoll unheilbar krank ſein. Daß ſie an

Melancholie gelitten, ward früher ſchon berichtet. Nun wird ihre
Niedergeſchlagenheit durch ſchwere Anfälle unterbrochen. Rö
miſche Zeitungen melden, der Zuſtand der Kaiſerin ein
hoffnunsloſer ſei. Keiner Kranken iſt Mitleid zu verſagen.
Der armen 3 ſiſchem Frinrin die nach Rußland verkauft
wurde, am allerwenigſten. Es muß für ein junges, in Sonnen-
licht und Heiterkeit erwachſenes Prinzeßchen fürchterlich ſein,
die Frau des unheimlichen Meuchlers zu werden. Die ZarinAlexandra ſtammt aus dem heſſiſchen Hergogshans. ſie hat in

der freundlich altväteriſchen Hügelſtadt, in Darmſtadt, und bei
der Großmutter in England heiter-harmloſe Jugendtage ver-
lebt. Da verſchacherte man ſie in das Reich der Maſſenmorde,
in das Reich der ewigen Cholera, in die große ruſſiſche Stepvpe,

die nicht mehr die Ruhe eines Kirchhofes hat. Kein bürger-
licher Vater würde ſeine zarte, ſchöne Tochter ſo unbarmherzig
verkaufen! Der (ſonſt ſo modernel) Darmſtädter Hof lieferte
das arme Prinzeßchen ohne Bedenken aus und ſo hat Alexandra
alle Todesängſten des zitternden Zaren, ſeine gräßliche Ein
ſamkeit und angſtvolle Abgeſchloſſenheit, ſein klopfendes Ge
wiſſen und ſeine Blutgier Tag für Tag miterleben müſſen. Ein
junges Mädchen ward verurteilt, die Tragödie der ruſſiſchen
Barbarei ſtill duldend mitzuerleben; was Wunder, daß ſie
trübſinnig wurde! Sie hat die Bombe miterlebt, die den Ver-
wandten Sergius zerriß, ſie hat in den finniſchen Wäſſern
den Tod am eigenen Kinde vorbeiſtreifen ſehen, ſie hat Gapons
Zug im Winterpalaſt bebend erwartet, und ſie n wiſſen,
wie viele Tauſende junger, herrlicher Menſchen auf Befehl
ihres Gatten und in ſeinem verfluchten Namen gehängt worden
ſind. Nach Rußland ward eine junge Seele verkauft und ihre
unheilbare Krankheit heißt: Rußland! Wer zu ſolchem
Leid einen Schuldigen ſuchen will, der ſoll ihn nur unter
jenen mörderiſchen Eltern ſuchen, die ihr junges Blut noch
immer luſtig weiter verſchachern nach Spanien, nach Portugal,
er aber nach Rußland, dorthin, wo keine Seele heiter
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Dänemark.
Die Abſchaffung der Ordentzzeichen und des Adel

iſt von der (bürgerlichen) äußerſten Linken des gs be

Ann
werden. Der Adelstitel ſoll ſeinen jetzigen Trzu ihrem Tode geſtattet bleiben, ſah u wen a
Die Abſchaffung der Orden hatte auch der neue kadikale Mint
ſterpräſident Zahle ſchon geplant. Es iſt anzunehmen, daß
die Regierung auch der erweiterten Forderung zur Demo
kratiſierung der Geſellſchaft zuſtimmen wird. Damit würde
Dänemark die „demokratiſchſte“ Geſellſchaftsordnung Europas
haben. Denn Norwegen und Bulgarien, die keinen Adel
kennen, haben noch Orden; und die Schweiz, die das Ordens
weſen abgeſchafft hat, hat noch den Adel, wenn auch ohne Vor
rechte. Die franzöſiſche Republik aber hat noch beides,

Rußland.

u Ernn vrgänzung unſerer Mitteilung über den Hungerſtreik im Luckjanoffgefängnis bringen wir rentes Zere-

gramm, das der bulgariſche Untertan J. Seminarow an den
Dumaabgeordneten, Genoſſen Gegetſchkori, richtete: „Mein
Bruder und noch 80 Gefangene im Lukjanoffgefängnis befinden
ſich ſeit 22 Tagen in Karzerhaft, mit Schmutzkübels
und ohne Betten. Sie erhalten am Tage zwei Pfund Brot
und rohes Waſſer.“

Korea.
Gegen die japaniſche Herrſchaft.

Petersburg, 12. Dezember. Nach Meldungen aus
Wladiwoſtok herrſcht in Korea große Aufregung. Die
Koreaner bewaffnen ſich. Die japaniſche Gendarmerie in
Söul hat drei Brigaden Verſtärkung erhalten.

Aus der Partei.
Zum preußiſchen Parteitage.

Der preußiſche Parteitag tagt bekanntlich am 3. Januar 1910
und folgende Tage in Berlah (Gewerkſchaftshaus). Auf der
Tagesordnung ſtehen die Berichte des geſchäftsführenden Aus-
ſchuſſes und der Landtagsfraktion Berichterſtatter Heimann),
die Wahlrechtsfrage (Ströbel), die Verwaltung
Preußens (Liebknecht das Kommunalprogramm
(Hirſch) uſw.

Der geſchäftsführende Ausſchuß verſendet ſoeben ſeinen Be
richt, ebenſo die Landtagsfraktion. Wir werden aus beiden
das Wichtigſte mitteilen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Naumburg Weißenfels Zeitz.

An die ſozialdemokratiſchen Vereine!
Wir teilen mit, daß wir aus der Hauptkaſſe dem Komitee für

die Weihnachts-Veſcherung der gemaßregelten Bergarbeiter und
deren Familie im Kreiſe Eisleben 100 Mark überwieſen haben.
Alle etwa zu dieſem Zwecke einkommenden Gelder im Kreiſe ſind
an die Hauptkaſſe laut Statut abzuführen.

Ferner unterbreiten wir nachſtehend das Reſultat der Urab
ſtimmung für den Delegierten zum Preußentag. Gewählt haben
1244 Genoſſen und Genoſſinnen. Es haben erhalten Genoſſe A.
Leopoldt 981 und Genoſſe Frey 253 Stimmen 11 Stimmen
waren zerſplittert. Die abſolute Majorität von 1244 iſt 623. Ge
noſſe Leopoldt iſt ſomit gewählt.

Zeitz, den 9. Dezember 1909. Der Zentralvorſtand.

Zwei Stadtverordnetenmandate für ungültig erklärt.
Die Stadtverordnetenwahlen in Weißenfels

2 in der dritten Abteilung bekanntlich mit einem glatten
iege unſerer Partei geendet. da anerkennenswerter Weiſe

haben bei der diesmaligen Wahl die Arbeiter ihre Schuldigkeit
etan, und, wenn auch das Stimmenverhältnis nicht befriedigt,

können wir doch ſagen: wir marſchieren! Nicht nur in
rbeiter ſondern auch in Bürgerkreiſen wurde der Ausfall der

Wahl allſeitig mit Freude zrüh daß endlich einige Hechte
in den Karpfenteich einziehen. ergleichen wir einmal die
abgegebenen Stimmen ſeit 1900:

Sozialdemokratie Bürgerl. Block

1900 350 7201901 642 8371903 712 9361905 902 10511907 1049 12511909 1345 1139Jm S der Hottentottenwahlen hat alſo das Bürgertum
r öhepunkt erreicht. Der Verluſt an Stimmen in dieſem

ahre etzagt für die Gegner 112, während unſere um 296
geſtiegen ſind.

Von den vier ſozialdemokratiſchen Mandaten werden nun
wei nicht anerkannt und deshalb Stichwahlen ausgeſchrieben
ie re lße ſind. Das dürfen und werden wir uns nicht

gefallen laſſen. Wie iſt die Rechtslage. Am 1. Oktober wurden
vom Magiſtrat die Wahlen ausgeſchrieben und dabei bemerkt
„Jndem wir gemäß 8 28 der Städteordnung vom 30. Mai 1853

die Gemeind ler zu nachſtehenden Wahlterminen laden,
weiſen wir e ſonders darauf hin, J s 16 a. a. O.
die Hälfte der Stadtverordneten in jeder Abteilung aus Haus

beſtehen muß.“
ſt damit nun gemeint, der zu wählenden oder die Geſamt

heit in jeder Abteilung? Unſeres Erachtens hat der Magiſtrat

hin
antragt worden. Orden ſollen nicht liehen,e ausländiſcher Ehrengeichen dige r 3

Sammlung beſcheren wollen,

zwar auch von einem Genoſſey, der im

den

Von den inb en d Schuhmag Vingzenz S
e u erd genis wären die vier ſozialdemokratiſchen
gewählt Zu betrachten. Wie je

aktes von ſeiten des amtlichen gwurde, iſt bei der Aufſtellung der Kandidaten nicht darauf
Rückſicht genommen worden, daß die Hälfte der von einer Ab
teilung gewählten Stadtverordneten nach der geſetzlichen Vor
ſchrift Hausbeſitzer ſein müſſen, und daß von den ausgeſchiede
nen vier Stadtverordneten der dritten Abteilung drei Haus-
beſitzer waren, alſo durch ſolche ergänzt werden müſſen. Des-
t von den r n) Kandidaten rger,unghans, Kieſel und Vinzenyz nur Vinzenz als Hausbeſitzer
und Junghans durch die höchſte Stimmenzahl als gewählt zu
betrachten. Kieſel und Demberger, ſchieden aus, weil ſie nicht
Hausbeſitzer ſeien, und zwiſchen den übrigen bürgerlichen Kan
didaten, die Hausbeſitzer ſeien, Kuhn, Laue, Siptitz, Vahl, finde
Stichwahl ſtatt, da keiner von ihnen die abſolute Mehrheit von
1207 Stimmen erhalten habe.

rei Hausbeſitzer zu wählen waren, geht aus der Aus
ſchreibung der Wahl nicht hervor. Nach unſerer Meinung
und auch nach der von Juriſten, waren nur zwei Hausbeſitzer
zu wählen. Der Genoſſe Vinzenz wird als Hausbeſitzer an
erkannt. Nun iſt aber der Genoſſe Kieſel laut Kaufvertrag
ſeit dem 19. November Hausbeſitzer, während die Wahlen erſt
in der Zeit vom 22. bis 24. November ſtattgefunden haben.
Trotzdem will man auch dieſes Mandat nicht anerkennen. Das
Verfahren kommt einem Mandatsraub gleich. Wohl oder übel
werden die höheren Jnſtanzen das Ergebnis der Stichwahlen
für ungültig erklären müſſen. Wir geſtatten uns die Frage, ob
denn früher immer ſo korrekt verfahren worden iſt? Wir glau-
ben nicht. Bei Verkündung des Wahlreſultates hieß es, daß
Siptitz mit 1102 Stimmen mit zur Stichwahl komme. Jn der
amtlichen Stichwahl- Ausſchreibung ſteht aber nicht Siptitz
ondern Lehmann, welcher bei der Hauptwahl 3 Stimmen er-
alten hat. Siptitz ſcheidet aus, weil man auf einmal gefunden
at, daß auch er nicht Hausbeſitzer iſt. Er war aber als

Hausbeſitzer aufgeſtellt. Noch mehr. Siptitz hat demnach zu
Unrecht zwei Jahre auf dem Rathauſe als Stadtverordneter
geſeſſen. Er iſt ſeinerzeit als Hausbeſitzer gewählt worden und
ſetzt erſt findet man, daß er gar nicht Hausbeſitzer iſt. Man
ſieht alſo, bei den bürgerlichen iſt alles möglich. Da findet auch
ein Wahlvorſtand nicht heraus, daß einer drunter iſt, der nicht
wählbar iſt. Aber angeſichts der ſozialdemokratiſchen Gefahr“
muß dem Geſetze bis auf das Pünktchen über dem „i“ Rech-
nung getragen werden. Den berufenen Jnſtanzen werden wir
Gelegenheit geben, zu prüfen, ob das ſtattgehabte Wahlver-
fahren den geſetzlichen Anforderungen entſpricht.

Den Arbeitern empfehlen wir: Keiner gehe zur Stichwahl,
denn ſie iſt ungeſetzlich. Die Mandate gehören uns!

Euch Parteigenoſſen aber rufen wir zu: Mit der Vollendung
der Wahl beginnt unſere Arbeit. Neue Streiter müſſen ge
wonnen werden. Viele haben für unſere Liſte geſtimmt, welche
das Volksblatt noch nicht leſen; dieſe müſſen als Leſer ge
wonnen werden Eine ungeheure Arbeit iſt noch zu vollbringen.
All die glänzenden Siege der Partei ſollen uns ein Anſporn
ſein, weiter zu werben für unſere Jdeen und bei der nächſten
Reichstagswahl müſſen wir den Kreis mit großer Majorität
zurückerobern. Darum vorwärts zu neuen Kämpfen und neuen
Siegen!

Zeitz, 13. Dez. Achtung, Genoſſen und Genoſſinnen!
Wir erſuchen alle diejenigen, die zum Weihnachtsfeſt ihren Kindern

das Buch „Vögel der Erde“, oder einen Globus oder Märchen-
und Bilderbücher aus der vom Bildungs Ausſchuß empfohlenen

dieſe Beſtellungen unverzüglich,
ſpäteſtens aber bis Sonnabend beim Genoſſen Leopoldt auf-
ugeben, damit noch alles rechtzeitig erledigt werden kann. Bei
eſtellungen, die erſt in nächſter Woche erfolgen, kann keine Gewähr wer iür vünktliches Eintreffen gegeben werden.

Zeis, 13. Dezember. Sozialdemokratiſcher Verein
Die diesjährige Verſammlung findet am Mittwoch, den
15. ds. Mts. ſtatt, worauf wir ſchon heute aufmerkſam machen.
Auch dieſe Verſammlung muß noch gut beſucht werden. Die
Frauenverſammlung am Donnerstag abend war nur von
22 Genoſſinnen beſucht, ſo daß vom Vortrag abgeſehen wurde und
die Genoſſinnen unter ſich nur Beſprechungen abhielten. Schön
iſt das aber nicht; auch die Genoſſinnen ſollten niemals eine Ver
ſammlung ausfallen laſſen, ſondern ſtets zu denſelben gehen.
Hoffentlich kommen ſie nun am Mittwoch recht zahlreich.

Zeitz, 13. Dezember. Erſchoſſen hat ſich am Donnerstag
nachmittag gegen halb fünf Uhr der Maler Clemens in ſeiner
Schlafſtelle in der Fabrikſtraße. Cl. war vor kurzem hier zugereiſt
und war noch arbeitslos. Er iſt unverheiratet.

Zeitz, 13. Dezember. Die Kirchenſteuer geht um! Jn
dieſen Tagen iſt wieder die Kirchenſteuer einkaſſiert worden, und

November 1907 aus der
Kirche ausgetreten iſt. Der Genoſſe hat natürlich ſein Geld
wiedererhalten, da die Steuer nur bis Schluß des Jahres 1908
zu erheben war. Das ſollten doch aber auch diejenigen
die mit der Steuerausſchreibung zu tun haben. Man macht doch
nur unnütze Mühe und Arbeit. Wir bringen den Fall zur Be
n für Diſſidenten, von denen man auch eventl. Steuer ver
langt, die ſie nicht mehr zu zahlen haben.

Weißenfels, 13. Dezember. Aus der Stadtverordneten
ſitzung. Vor Kingang in die r teilt der Vorſteher
ein Dankſchreiben der Lehrer der Bürgerſchule für gewährte Ge
haltserhöhung mit. Eine beſondere Eigenart. Ueberraſchend und
verwunderlich erſchien es, daß der Etat der höheren
Mädchenſchule aus der öffentlichen in die nichtöffentliche
Sitzung verlegt wurde. Auf Anfrage des Vorſtehers hatte nicht
ein Stadtverordneter etwas dagegen einzuwenden. Selbſt Herr
Schulze nicht, welcher im Laufe des Sommers wegen dieſer
höheren Schule in der Oeffentlichkeit angerempelt und durch das
Tageblatt bloßgeſtellt würde. Wie an anderer Stelle des Tage
blatts berichtet, konnte der Etat wegen Beſchlußunfähigkeit vicht
verabſchiedet werden und ſoll noch in dieſem Jahre zwiſchen
Weihnachten und Neujahr eine Stadtverordnetenſitzung ſich damit
beſchäftigen. Dieſe Vorſicht und dieſe Heimlichkeit laſſen darauf
ſchließen, daß es tatſächlich etwas gibt, was vor der Oeffentlichkeit
und evtl. auch vor den neugewählten Stadtverordneten t

r dieſer

um die verbro

23 9 x t 4 t 1 v 4e r m t v 34 J r 3
mit

Mark ab.
währung eines Sigatsuſchuſſes t unung ma rovinzialſchulkollegiumn der Sbhem des ulgeldes von a 100 Mark ab
z ig, ſoll noch verſucht werden, daß die unteren 3 Klaſſen
als V u anerkannt werden ſollen wie an der 2
realſchule.
helfen wenn es an den

ie man ſieht, wiſſen ſich die Beſitzenden immer

reiche el e c z man e anau en m Provinzialſchu inm nen können.S. aus der n erſichtlich, iſt da auch über
einen guten Teil der nichtöffentlichen Sitzung ſehr gut unterrichtet.Da, wie oben erſichtli r jede Schülerin der eher Mädchen
ſchule der Stadt einen Zuſchuß von 158,50 Mk. erſordert, iſt eine
Gegenüberſtellung der anderen le ſoweit aus den einzelnen
Etatsberichten zu erſehen iſt, gewi e An dieſe Quellenmuß man ſich alten ein Verwaltungsbericht ſeit za. 7 Jahren
aus Sparſamkeitsrückſichten nicht mehr herausgegeben wird. Der
tädt. Zuſchuß der Oberrealſchule mit 326 Schülern beträgt
vorausgeſetzt daß der Staatsſchuß auf 24000 Mk. erhöht wi
etzt beträgt er nur 16000 Mk.) immer noch 82,10 Mk. pro Kopf.

ird der Staat ſpſchut nicht S dürfte die Stadt za. 106 Mk.
pro Kopf zu zahlen haben. Die Bürgerſchule deren Etat an
Stelle des in die r Sitzung verſenkten, erledigt wurde,
erfordert einen ſtädt. Zuſchuß von 70,60 Mk. pro Kopf. Bei der
Erhöhung des Schulgeldes um je 3,00 Mk. von nächſte Oſtern
ab. Die Volksſchulen endlich mit 4215 Schülern, erfordern
einen ſtädtiſchen Zuſchuß von 59,73 Mk., za. die Hälfte eines
Oberrealſchülers und za. ein Drittel einer höheren Tochter. So
ſieht es um unſer Schulweſen, ſo um die gleiche Behandlung der
Bürger aus. Genau umgedreht als mit den Rechten bei den
Wahlen der einzelnen Abteilungen.

Ein Kaufvertrag ſtand des weiteren zur en gmigug Der
Bankverein will zu ſeiner Bauſtelle gegenüber von Ring, noch
einen Quadratmeter Land kaufen. Die Herren Stadtverordneten
erſparten ſich's, ſich den Vertrag vorleſen zu laſſen. Da es ſich

n chene Ecke handelt, dürfte doch wohl nicht v en
ſein, daß man einer Kapitalgeſellſchaft gegenüber von dem De
bauungsplan abweicht und an dieſer verkehrsreichen Straße bei
einem Neubau eine ſchärfere Ecke zuläßt als evtl. bei Umbauten
eſtattet wird. Eine weitere Vorlage beſchäftigte ſich mit der
bgabe von Waſſer zu ermäßigten Preiſen zur Herſtellung einer

Eisbahn am Neumarkt und einer ſolchen auf dem Sportplatz. Es
ſollen zur Anlage je 500 Kubikmeter Waſſer umſonſt, jeder weitere
Kubikmeter für 15 Pfg. abgegeben werden. Dafür ſollen die
betreffenden Unternehmer den Sonnabendnachmittag Kinder unter
14 Jahren ohne Entgeld die Bahn benutzen laſſen. Obwohl ſich,
wie ausgeführt wurde, ein Unternehmer für zwei freie Nach
mittage verpflichtet hatte, ſo wurde von einem Tage Abſtand
genommen, indem ausgeführt wurde, daß die Unternehmer das
Riſiko hätten und dann doch auch etwas verdienen wollten.
Keinem Stadtverordneten fiel es ein, die Anregung zu geben, daß
die Stadt hier nicht ſo gutwillig ſein und evtl. das Riſiko eines
dritten fordern ſolle, da es ſich hier, vom hygieniſchen Standpunkt
aus en um eine wichtige Anlage für die Geſundheit der
Jugend andelt, welche man nicht von den Pfennigen der Armen
abhängig machen ſolle. Viel S wäre es ſchon, wenn ſolche
Anlagen von der Stadt in eigene Regie genommen würden. An
arbeitsloſen Hilfskräften würde es gewiß nicht fehlen und ſo
wären nach zwei Seiten Wohltaten erteilt, ohne den Stadtſäckel
beſonders zu belaſten. Doch ſo weit keines der unſerer
Stadtväter, es muß Unternehmern Gelegenheit zum Geldverdienen

geboten werden. G.Rehmsdorf, 13. Dezember. Eine Agitation unternahmen
einige Genoſſen der Zahlſtelle Rehmsdorf unter der

Arbeiterſchaft von Staſchwitz, Langendorf und Döbitzſchen, die
auch von Erfolg gekrönt war, denn es ſind elf neue Mitglieder
dem Sozialdemokratiſchen Verein beigetreten. Da in den genannten
Ortſchaften ſchon acht Genoſſen vorhanden waren und ein Lokal
uns auch verſprochen iſt, wird in nächſter Zeit dort eine Zahlſtelle
errichtet werden können. Auch für das Volksblatt wurde gut
agitiert, das aber leider noch durch die Poſt bezogen werden muß,
doch ſollte das niemandem abhalten, es zu beſtellen. Nur ſleißig
fortgefahren in der Agitation für die Partei und deren e.

Groitzſchen, 13. Dezember. Die Erfolge der Land
arbeiterorganiſation laſſen den ſattſam bekannten Reichs
r auf dem Plan erſcheinen und zwar mit einem
alten Ladenhüter, der ſchon im Jahre 1907 nach Gebühr abgetanworden iſt. Das Fluglatt Nummer 8S2 richtete ſich an die Land

arbeiter, um ſie von der Sozialdemokratie fernzuhalten. Das
Machwerk ſteht anf einem derart niedrigen Niveau, daß man die
Landarbeiter beleidigen würde, wenn man den ganzen Wuſt von
Schwindel, Entſtellungen, bewußten Verleumdungen einer Wie-
derlegung würdigte. Unſere Landarbeiter ſtehen den großen Er
eigniſſen in der Gegenwart nicht mehr ſo teilnahmlos gegenüber.
als das ſie nicht wüßten, wo ihre wahren Freunde zu finden ſind,
ob bei den Verttetern der geknechteſten aller Geknechteten oder
bei den außerordentlich gut bezahlten etären des bankerotten
Reichsverbandes zur Verleumdung der Sozialdemokratie. Was
ſoll man dazu ſagen, wenn der Schmutzwiſch z. B. ſpricht vonunſerem altbewährten Vorkämpfer für die Rechte der gedrückten

Arbeiter, Auguſt Bebel, als dem Parteityran, der die
Landarbeiter für geiſtig minderwertig gehalten haben ſoll. Man
wundert ſich auch gar nicht, daß der alte zu dutzendmalen wider
legte Schwindel hierhergeſetzt wird, Bebel habe getr. es gäbe
keine brutalere und bornitere Klaſſe als die Agrarier. Der Reichs
verbandsſchmierfink ſpekuliert auf die Dummheit der Landarbeiter,
indem er keck behauptet, die Agrarier (die großen re
ſeien die Landleute. Jn dieſem Ton iſt die ganze Sudelſchri
ehalten. Die Landarbeiter werden zu der Ueberzeugung gelangtſein daß der Landarbeiterverband ihnen ein hilfreicher Freund iſt

und werden ihm treu bleiben und neue Mitglieder zuführen, trotz
der verbreiteten Schmutzereien!

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Xiebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Eprechſtunde der Redak. on von 12 bis 141 Uhr.
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Sie Schaden sich selhst,
wenn Sie Möbel und Polsterwaren irgend welcher Art Kaufen, ohne sich vor-

her von der Riesenauswahl und Leistungsfähigkeit meiner Firma überzeugt zu haben Nur
grundsolide, reelle Bedienung und auch wirklich kulanteste Zahlungs bedingungen Icn
bitte bei jedwedem Bedart um freundl. Besichtigung meiner grossen, reichhaltigen Vorratslager.

Möbelfabrik C. hauptmann, i. Oirichetr. 36 u. b. 3
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kln uter,
Schmachhafter Pfekkerhuchen

auf dem Weihnachtstische erhöht nicht nur die
Weihnaohtsfreude, sondern ist auch der Gesund-
heit dienlich. Einen solchen erhält man stets zu

buligsten Preisen bei

Dob. Schirmer, Honigkuchen-
Fabritx,

Fforsterstrasse
Keipzigerstrass-e M NHansfelderstrasse 43.

Telephon No. 931.

Schreiben Sie dieſer
„Frau Trinken abgewöhnen wollen.

Nachbarn, und nun will ſie h nen in freimütiger Weiſe von dieſer
einfachen Methode erzählen, ie ſie mit ſo gutem Erfolge anwandte.

Dieſe Methode kann an
dem Trinker unbemerkt an-

ewandt werden und Jhre
rivatangelegenheiten blei

ben vor der Oeffentlichkeit
bewahrt. Frau Anderſon iſt
bemüht, andern zu helfenund deshalb raten wir ernſt
lich jedem unſerer werten
Leſer, der einen Lieben hat,
der trinkt, ihr noch heute zu
Wehen Wenn Sie ihr
ſchreiben, wird ſie Jhnen er
zählen, wie ſie ihren Mann
von der Trunkſucht befreite.

Sie verlangt nichts für
dieſe Hilfe und es iſt darum
kein rund vorhanden, wa
rum Sie nicht ſofort an ſie
ſchreiben ſollten. Natürlich
erwartet ſie, daß Sie ein
perſönliches Jntereſſe daran
aben, jemand von derFrau Margaret Anderſon, runkſucht befreit zu ſehen

die ihren Mann von der Trunkſucht und nicht etwa aus bloßer
Neugierde anfragen.

Schicken Sie Jhren Brief
vertrauensvoll an ihre Adreſſe

Fran Rargaret Anderſon, 133 Linden Str., ilburn, R. 9. Anerils

oder um es noch leichter für Sie zu machen, Schreiben Sie deut
lich Jhren Namen und volle Adreſſe auf den unten beigefügten
Coupon und ſenden Sie ihr dieſen.

NB. Das Briefporto nach Amerika iſt 10 Pfennige.

befreite

Mrs. Margaret Anderſon.
138 Linden Straße, Hillburn, New Hork, Amerika.

Vitte ſchreiben Sie mir, wie Sie Jhrem Manne das Trinken
abgewöhnten, da ich mich perſönlich für jemand, der trinkt
intereſſiere.

Name:

Adreſſe

O
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r Preis 50 Pfg.Zu beziehen durch die

Volks-Buchkandlang, Harz 42/43.

et

h E.
J J

Wenn Sie einem Manne das

Sie tat dies erfolgreich bei ihrem Manne, Bruder und vielen ihrer

Es mag mancherlei unter schönklingen-
dem Namen in den Handel gebracht
werden etwas Besseres dieser

Art giebt es nennt. z

Ffennig das Pfund

allerteinsto

Pflanzenhutter-
Margarine.

Feinster

m

r doumsfanderſf

Lichthalter

vorzüglich geeignet zu

learhartt: Vheoinger

Gr. Ulrichſtraße 13--15.

L öhde, Liebenanerſr 162.

Regeuſchirme

in ſoliden Qualitäten
empfiehlt binigſt

Ernst Karras j jun,
Leizzigerſtrahze 4.

Ainger Kahl waren

rect-Ceschenken.

Jeden Dienstag e
Sohlachtefest,W r srre P prst. J.

pPfrickjacken

rig

ine
leſp i 17

u neilillll
di qen Piegr s

Für die Inſerate verantwortlich: ob Jlaner. Drne der Halleſch. Seneſeris Wachen E. G. e ten Aus Graſſe Fang e



l

ZJ
Deutſcher Reichstag.

9. Sitzung. Sonnabend, den 11. Dezember 1909, vorm. 11 Uhr.

Nach Annahme eines Antrages auf Einſtell Strafverfahrens gegen den Abg. Kaden S Meng er

fortgefahren. Ctatodebatte
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vbekl ſich über die „Hetze“ en die See ſaken

den Evangeliſchen Bund auf, die ungläubigen Nationallibe-
ralen m S unterſtügen, mahnt unter dem Beifall des Zen
trums die chriſtlich-konfeſſionellen Parteien zum Frieden, Und
erklart, daß die Antiſemiten zwar bei kommenden Wahlen be
dingungslos gegen die Sozialdemocraten ſtimmen, aber ſich
die L ralen darauf anſehen würden, ob es nicht von ihnen
e iſſe: a Brüder, fie Kappen. Wenn die So
ial-enottatie hier die Mehrheit gewinnt, dann erfordert dasStaatsintereſſe eine andere tyrr Wer in Deutſch

land nicht ſür die monarchiſche h iſt, der iſt für den
Umſturz. Nur der Kaiſer hat den Kanzler zu ernennen und
zu entlaſſen. Es iſt nicht wahr, daß wir den Fürſten Bülow
geſtürzt haben. autes Gelächter links.) err Wiemer ent-
rüſtete t daß der Reichskanzler bei der eichstagseröfſnun35 g. ſiegpen e r ogar ward haun Rufe

uf faule Redensgrteſaulen Wihen antworten Ken m man a
Präſident Graf Stol berg Wenn Sie

Witzen ſprechen, ſo meinen Sie hoffentli ineneten. r Heiterkeit.) Hoſſentuct n Abgeord
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (fortfahrendat das Reich Schaden davon 2 daß ar n
Kürgſſieruniform trug, und daß der Schu engel der Liberalen
Fürſt Bülow, immer bei Reichstagseröffnungen in Huſaren
üniform erſchien Redner verbreitet ſich ſodann ausführ
lich über den Meſchoresgeiſt in Kiel, die nicht genügend geet Brüder Mannesmann in Marokko und über die Deut
ſchen in (Beifall rechts.)

Staatsſekretär v. Schön berichtigt die Darſtellung desVorredners über die Affäre e n Es n ſich
in keiner Weiſe um einen deutſch-franzöſiſchen Konfült, ſondern
um eine ſehr komplizierte Rechtsfrage, die durchaus gecignei
iſt für ein internationales Schiedsgerichtsverfahren.

Abg. Gröber (Zentr.): Es zeugt von wenig Achtung
vor dem Parkamentarismus, daß der Bundesrat ſeine Ent
ſchließungen zu Reichstagsbeſchlüſſen ſo lange herausſchiert.
Sehr n im Zentr. und links.) Das Zentrum hat ſich
immer um Sparſamkeit im Etat bemüht, aber die Liberalen
haben vielfach dazu bei etragen, in der Kommiſſion gemachte
Abſtriche wieder zu beſeitigen. (Zuruf links: Feldjagerkorps.)
Wenn Sie a J gegen das Zentrum nur die Feld
jäger finden, ſo iſt das nie ſo ſchlimm. eiterkeit im Zentrum.) Einer unſerer Anträge wendet ſich gegen die üble
Praxis, bei Prozeſſen, in denen die Oeffentlichkeit ausgeſchloſ
ſen, Preſſevertreter zuzulaſſen. (Sehr richtigl im Zentog Dah
unſer Geſandter in g. ich gegen die alldeutſche
Publiziſtik gewandt hat, iſt durchaus in nung. Hat doch
ein alldeutſcher Journaliſt es fertig gebracht, allen Ernſtes vorzuſchlagen, chland ſolle mit Siſfe einer Luft;lot.e Ma-
rokko, Vorderaſien und Perſien annektieren. (Stürm. Heiter-
keit.) Herr Baſſermann entſchuldigte das Zuſammengehen der
Liberalen mit den Sozialdemokraten in Baden z. B., mit dem
böſen Beiſpiel des Zentrums. Aber die Liberalen haben dieſe

r.

ier von faulen

Angewohnheit ſchon gehabt, ehe von einem Zentrumsbeiſpiel
die Rede ſein konnte. Herr Baſſermann hat ſeit Beginn
der Bülowblockperiode als ihr Ziel bezeichnet: Kampf gegen
Rom. (Lebh. Sehr richtig! im Zentr.)
Der Haß gegen Rom iſt ſo weit verbreitet, daß ein 13jäh-riges Schulmädchen Lautes Lachen links) in einem Auſſah

zur Niederreißung der katholiſchen Kirchen und zur Verjagung
der Katholiken auffordert. (Schallende Heiterkeit. Und dann
will man wiſſen, wie lebhaft der Haß gegen die katholiſche
Kirche geſchürt wird, ſo blicke man nur auf den Ferrer-
rummel. Der Anarchiſt Ferrer iſt wegen ſeiner Taten ge-
ſtraft, nicht wegen ſeiner nnung. Jn ſeiner Schule war
ein Plakat angeyeftet, das die Exiſtenz Gottes, des zukünfti-
en Lebens leugnet, alle Könige als Ungeheuer bezeichnet, zur
ustreibung der Mönche und zur Niedermetzelung der Miniſter

auffordert. (Hört, hört! im Zentr.) Jn Preußen würde man
eine ſolche ule auch nicht einen Tag dulden. (Zuruf rechts
Gott ſei Dank!) Ferrer hat zur Pr ierung der Republik

und zur Verbrennung der Kloſter und Kirchen aufgefordert
Jn nd würde man mit der Hinrichtung eines ſolchen
Mannes nicht ſo lange gewartet haben. (Sehr richtig! im
Zentr. und rechts.) Von Herrn Harden (Lachen b. d. Soßz.)
iſt dieſer Ferrerrummel gebührend gekennzeichnet worden.(Bravo! im Zent.) Die e wegung wandte ſich nichtbloß gegen die et irche in Spanien, ſondern gegen
alle Kirchen und Chriſtlichkeit.

Beſonders intereſſant war die Rede des Herrn Scheidemann.
Alſo Ferrer iſt der Kulturheros der Sozialdemokratie. Herr
Scheidemann hat kein Wort des Tadels gefunden gegen die
Greuel in Barcelana, ſo wenig wie Herr Bebel gegen die
Greuel der Kommune. Lebh. Zuſtimmung rechts und im

entr.) Angeſichts olchen Rede wie der des Herrn
e z müſſen es ſich alle bürgerlichen Parteien beſon
ders überlegen, wie ſie ſich in Zukunft zur Sozialdemokratieſtellen. al bei den Soz.) Der K egen die Sozial-
demokratie wird aber erſchwert durch die bſtzerfleiſchung der
bürgerlichen Parteien. Jch mache der Regierung, beſondersauch der würltembergiſchen, den Vorwurf, daß ſie nicht mit
der nötigen Stenpen r Aufklärung geſorgt hat. (Zuſtim-
mung im Zentr. und rechts.) Das Zentrum iſt durchaus
keine konfeſſionelle Partei. autes Lachen n Redner
verlieſt unter großer Heiterkeit der Linken die bekannte Erklä-rung der Zenltimnqabeln Daß infolge der Erhähung
der T uer zahlreiche Arbeiter brotlos geworden ſind odernach ehe ch ſein werden, ſtimmt. ört, hört!
bei den Soz.) Wir haben aber nur für das Geſeh geſtimmt,
weil 4 Millionen für die brotlos werdendenTabakardeiter zur Verfügung geſtellt hat. Bei der Ausfüh-rung dieſes uſſes ſind arge Mißgriffe vorgekommen und
man die Gewährung der Unterſtützung ſo Feen“ c

nan die e benutzt. (Hört
v der ein eine rhöhung der Unter

ungsſumme w n. u eber in ist (Lachen
eu

Läßt man aber ein ziemlich s Exiſtenzminimumz ſſt gleichzeitig die indirekten Steuern ab, ſo
ragen nur die Beſitzenden die Laſten des Staates, und das
a e W verliert ſeine Berechtigung. Die indirek-
ten Steuern ſind die notwendige Ergänzung des allgemeinen
Wahlrechts ig! 8, Lachen bei den Soz.) Jnder eben Petet rrſcht Aufſichtsratspolitik und

die W ha

direlten Steuern treffen
erbemittelten härter als die Bemittelten.
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v

gen die Talonſieuer einnehmen laſſen. (Lachen beiWir brau nicht erſt die e gegendie Erbſchaftsſteuer en denn die Kon n waren
von Anfang an dagegen. Aber auch die Nationalliberalen
waren anfangs dagegen, und die Sozialdemokraten waren ja
richt einig darüber, ob ſie dafür oder dagegen ſtimmen ſolltenin der dritten Leſung. Bismarck hat n 1879 nicht wie
Bülow abhängis von liberalen Forderungen acht. er hat
die Schutzzol politik begonnen und das Zenkrum, ſo ſchlecht
es a vom Fürſten Bismarck behandelt worden war, hat
daran mitgearbeitet. Der Liberalismus kam unter die Räder.
Ter Blockreichstag ſollte ihm wieder aufhelfen. t iſt der
Blockreichstag zu Ende, und die Diberalen rüſten ſich zu den
Neuwahlen. ir werden kämpfen atte die iberale
Wirtſchaft und wir werden ni n Bilden Sie,
meine Herren Liberalen, nur z den Großblock und nunAdieu! (Lebh. Beifall im Zen 5

Abg. Zimmermann (Antiſ.) l über die Herab-
ſetzung der Alldeutſchen durch den Botſchaſter in Waſhington
und über die Disziplinierung des Oberpoſtaſſiſtenten Zolli
ſchilt auf die Ferrerbewegung und verteidigt die Haltung ſei-
nes Fraktiönchens zur Finanzreform.

Abg. Dr. Hein ze (natlib.): Unſere Stellung zur Finanz
reform war von Anfang bis zu Ende klar und widerſpr. chs-
los. Wir wollten 400 Millionen neue Steuern bewilligen,
wenn daneben ausreichende Beſitzſteuern geſchaffen würden.
Die Erbitterung über die Finanzreſorm wäre n größer ge
weſen, wenn auch wir dafür geſtimmt hätten. err ide-
mann wies auf das Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Stim-
men hin. Speziell in Sachſen war das Reſultat zu erwaiten.
Gegen eine Ueberfbutung durch die Sozialdemokratie iſt der
Landtag geſchützt, weil neben dem Prinzip der reinen Zahl
beim Wahleecht auch andere Faktoren zur Geltung kommen.
Gewachſen iſt die Sozialdemokratie freilich ſeit 1884 an-
dauernd. Aber ſie iſt nicht dieſelbe geblieben, ſie hat viel
Waſſer in ihren Wein tun müſſen. doch in der t
Nummer der Sojziali iiſchen Monatshefte darauf hingewieſen,
daß ſie ſich auch mit dem Monarchisinus abfinden kann. Ge
wachſen iſt ſie, weil Deutſchland ſof vom Agrarſtaat zum Jn-
duſtrieſtagat entwickelt ſat. lußerhalb der Kreiſe der Jndu-
ſtriearbeiter hat ſie keine Anhänger gewonnen. Herr ide-
mann ſpöttelte über die Neigung der Nationalliberalen zu
Kompromiſſen. Die Sozialdemok. aten haben das nicht nötig,
weil ſie nur eine homogene Bevölkerungsſchicht vertreten. Jn
der Notwendigkeit des Kompromiſ ſhließens liegt unſere
Schwäche in den großen Jnduſtriegebieten, und in gewiſſen
Landwirtſchaftsgebiecten mit einheitlicher Bevölkerung, aber
gen unſere Stärke und unſere Bedeutung für das Vaterland.
Unſere Partei rekrtert ſich nicht aus einem einzigen Stande
und vertritt keine einſeitigen Jntereſſen. Sie muß vielmehr
zwiſchen verſchiedenen Bevölkerungsgruppen vermitteln, nur ſoiſt in Deutſchland eine nationale Politit möglich. (Lebh. Zu
ſtimnung bei den Natlib.)

Scharfe Aeußerungen fallen im Kampfe auf beiden Seiten,
aber e 13jährtger Schulmädchen, wie ſie Herr Gröber
heranzieht, ſind kaum deren (Sehr gut! links.)

roteſtieren muß i gegen die Art und Weiſe, wie
cheidemann von Beſte n Korruption moraliſcher Peſt,

„Krawuttenmacherei ſprach u dabei auf meine Partei an
pielte. Solche etrlehn Vetrdächtigungen fallen auf die
rheber zurück. (Lebh. Zuſtimmung bei den Liberalen.) Wir

triten für die Großinduſt.ie ein, ſoweit ſie einen Teil unſeres
geſamten Wirtſchaftslebens bildet; aber ebenſo ſehr für Sozial-
poritik, Mittelſtand, Privat- und Staatsbeamten.

Alle Sozialpolitik bleibt unfruchtbar, wenn anderweitigeur Mißſtimmung vorhanden bleiben. Darum tretenwir ein ſür ernſthafte Löſung der preußiſchen Wahlrechtsfrage

Aha! rechts), der Stanopuntt des Reichskanzlers, daß dieſe
Dinge nicht in den Reichstag gehören, läßt ſich nicht aufrecht
erhalten. Haben doch jetzt ſelbſt ſogar die mecklenburgciſchen
Regierungen ihren Standpunkt ren (Lebh. wiederholt.
Hört, hört! links.) Das Verſprechen der preußiſchen Thron
rede muß nicht nur formell, ſondern auch materiell ei ſt
werden. Namentlich muß in der Reform das geheime Wahl-
recht enthalten ſein. (Zurufe bei den Soz.: Weiter nichtsIn der Oſtmartenpolifſt ſtehen wir nach wie vor auf unſerm

(Leider! bei den Freiſ.) Höchſt verwerflich
iſt es, daß das Zentrum ſich auf die Seite der Polen ſtellt.
Auch die konſervative Partri läßt neuer inge in ihrer Oſt
markenhaltu z wünſchen übrig. Maßnahmen wie ina aſſen ſich in dem r nicht
vermeiden. Unruhe bei Zentr., Polen, Soz. und Freiſ. Zu
rufe beim Zentr.: Echt liberall) F

Abg. Dr. Höffel (Feichsp.) tritt den Entſtellungen der
alldeutſchen Preſſe über die Vorgänge bei der Enthüllung des
franzöſiſchen Kriegerdenkmals bei Weißenburg entgegen.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Montag,
r. (Außerdem die Freiſinns- Interpellation über das1

Kaliſyndikat.) Schluß gegen 5 Uhr.

Soziales.
Die Zigarettenfabrikanten und die Heimindufſtrie.

Jn Dresden kagte eine Verſammlung der Zigaretten
fabrikanten, die Heimarbeiter beſch. ftigen. Den Gegenſtand
der Beratungen bildeten die in der letzten Zeit verſchiedentlich
veröffentlichten G.ſetzentwürfe über die Regelung det Heim-
arbeit. Jm Anſchluß hieran wurde über die von der Zigaret
teninduſtrie, ſowie der Braunſchweiger Konſerveninduſtrie ein
gerichtete Selbſtkontrolle der Heimarbett berichtet. Dieſe beſteht
darin, daß die von den einzelnen Bet ieben beſchäftigten Heim
arbeiter von hierzu beſonders engagierten Beamtinnen und
Beamten beaufſichtigt werden, um auf dieſe Weiſe eine rich-
tige und ſaubere Behandlung des Materials und der Fabri-
kate durchguführen. Dieſe durch die Induſtrie vorgenommene
Selbſtkontrolle der Heimarbeit wurde als eine zur
weiteren Durchführung der geſamten Hausinduſtrie ſehr empfeh
lenswerte Maßregel begrüßt und der Wunſch ausgeſprochen,
daß dieſe, zunächſt nur in kleineren Kreiſen durchgeführte
Maßnahme auch für andere Jnbuſtriezweige nutzbringend aus
geſtattet werden möchte. Es wurde beſchloſſen, dieſe Anregun
en dem Geſamtvorſtand des Verbandes ſächſ ſcher Jndu-

trieller zur Beachtung und eventuellen weiteren Verfolgung zu
übergeben.

Damit könnte vielleicht den groben geſundheitlichen Aus
wüchſen, die die Heimarbeiter-Fabrikate für die Konſumenten
haben, in etwas beigekommen werden. fonſt aber wird ſolche

Kontrolle, namentlich von den Unternehmern ausgeübt,
gr Beſeitigung der zahlreichen Mißſtände in der Heiminduſtrie

ihrer Wirkung verſagen.

Gewerkſchaftliches.
Unterm „liberalen“ Vereinsgeſetz.

Jn Thorn wurde der Vorſitzende der Filiale des Töpfer
verbandes zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er es unter
laſſen hatte, ein Verzeichnis der Vorſtands mitglieder einzu
reichen. Unter dem alten Vereinsgeſetz war in einer Verſamm
lung auf die Reichstagswahl hingewieſen worden, auch ſollte
Politik in den Verſammlungen getrieben worden ſein. Auf
Grund veralteter Polizeiberichte, die von überwachenden Be
amten damals auſ genommen worden waren, leitete die
Thorner Polizei, ſowie auch ſpäter das Landgericht Thorn her,
daß der Zweigverein des Töpferverbandes noch heute Politik
treibe und die Vorſtandsmitglieder daher anmeldepflichtig
ſeien. Jetzt hat nun wider Erwarten das Oberlandesgericht

Marienwerder das Urteil der Strafkammer Thorn
ätigt. Es bleibt alſo dabei, daß die Filiale des Töpſer

verbandes ein politiſcher Verein iſt, weil auf Grund veralteter
Berichte zu ſchlußfolgern iſt, daß Politil getrieben werde.

Dies iſt nun ſchon der zweite Fall, daß im Oſten Filialen
der Gewerkſchaften für politiſche Vereine erklärt werden. Ein
mal war es die Filiale der Glasarbeiter in Gertraudenhütte,
wo das Statut des Verbandes als Unterlage diente. Weil darin
ſteht, daß der Verband danach ſtrebt, daß die geſetzlichen Vor
ſchriften im Arbeitsverhältnis eingehalten werden, erfolgte die
Verurteilung.

Dieſe Auslegung des Koalitionsrechtes macht nicht nur der
dienſtbefliſſenen Thorner Polizei und den korrekten Richtern
Ehre, ſondern es wird dadurch auch die Freiheit des „liberalen“
Reichsvereinsgeſetzes treffend illuſtriert.

Der Reichstarif für das Malergewerbe.
Die im Bezirk Rheinland und Weſtfalen organiſierten Maler

und Anſtreicher nahmen bisher in 16 Städten zu dem Reichs
tarifmuſter Stellung; wovon in 183 Orten darunter
Düſſeldorf, Dortmund, Barmen, Bielefeld uſw.

die zahlreich Erſchienenen dem Reichstariſmuſter und der
Weiterverhandlung durch die zentrale Verhandlungskom-
miſſion mit großer Majorität zuſtimm ten. Jn den äußerſt
anregenden Verſammlungen kam überall in der Diskuſſion
zum Ausdruck, daß dem endgültigen Abſchluß des Tarifs nur
dann zugeſtimmt werden könne, wenn er weſentliche Verbeſſe
rungen in der Frage des Lohnes und der Arbeitszeit bringt.
Dagegen wurde in den ebenfalls zahlreich beſuchten Verſamm-
lungen in Hagen und Eſſen das Reichstarifmuſter mit
kleiner, und in Köln mit großer Majorität abgelehnt.
Jn Poſen hat eine Malerverſammlung nach lebhafter De
batte in geheimer Abſtimmung den Reichstarif abgelehnt.

Gewerbegericht Halle.
Wegen Nichteinſtellung in die ihm verſprochene Be

ſchäftigung klagte der Kellner Die tze gegen den ier Beyer
e für entgangenen Lohn für I

5 Mark 68 Mk. und Reiſegeld nach Knautheim 4 Mk. insge
ſamt 72 Mk. Er wurde zum I. September von Knautheim aus
durch einen Stellenvermittler in Lireis für Hotelier Beyer enga
giert und mußte dem Vermittler dafür die unverſchämte Gebühr
von 20 Mark zahlen. Als er dann am 1. September antreten
wollte, wurde er bis zum 15. tember vertröſtet. Der gut
mütige Kellner ging leider ohne Proteſt darauf ein. Kurz vor
dem 16. September erhielt er wiederum eine Karte von Beyer,
auf der der Unternehmer mitteilte, es ſei ihm ganz unmöglich,
einen Rechnungskellner einzuſtellen, da nach dem ein getre-tetenen Bierkrieg hier in Halle kein Menſch mehr
Bier trinken gehe. Darauf nahm Kläger Stellung in Luckau

T Die Se n bis 4 W M. Silluſorich geworden ger mit dem eren An inverſtanden erklärt hatte. erhielt aber eine Entſchädigung für
die Vermittlungsgebühr allerdings nicht von 20, ſondern von
16 Mk., da auch das Gericht annahm, daß Kläger von dem Leip
ziger Vermittler gerupft worden war. Dann wurde ihm ein
Lohnbetrag für zwei Tage und eine Entſchädigung für die Reiſe
von Knautheim nach hier von 4 Mk. zugeſprochen. Alſo insge
ſamt erhält Kläger nur 27 Mark, z
Abgewieſen mit S 7 kündigungsloſerEntiaſung wurde der Geſchirrführer Weißflog, der gegen die

irma Balaſus Kunat klagte. Kläger ſoll einige Male zu
pät nach der Arbeit gekommen ſein und die Pferde nicht pünktlich,

u ert haben. Dann ſoll er die Tiere ungefüttert vor den
gen geſpannt haben. Das Gericht brachte in der Urteilsbe

ründung zum Ausdruck, daß ein Fuhrunternehmer einem Geſchirr-
ührer großes Vertrauen entgegenbringe, indem er ihm lebendes

Kapital in die Hand gebe. Gehe der Geſchirrführer damit nicht
ordnungsgemäß um, ſo ſei eine ſofortige Entlaſſung begründet.

Einen Vergleich ſchloſſen der Klempner Hintſche und der
Klempnermeiſter Wegewitz. Dem Klempner war bei einer
Montage eine Beleuchtungsglasglocke zerſprungen, wodurch ein
Schaden von 6,55 Mk. entſtanden ſein ſollte. Dieſen Vetrag a
W. dem H. vom Lohne abgezogen. Man einigte ſich dahingehend,
daß der Beklagte dem Kläger 3,25 Mk. zahlt.

Durch Eidesleiſtung abgewieſen wurde mit ſeiner For
derung der Hausburſche Hart mann, der von dem Bäckermeiſter
Erler 26 Mk. forderte. Kläger Weg mit dem Beklagten früher
ſchon einmal einen Vergleich e oſſen, u v Kläger bis zum
31. Dezember beſchäftigt werden mußte. Die Erfüllung dieſes
Vergleichs ſollte Beklagter aber dem Kläger durch Bedrohungen
und Beleidigungen unmöglich gemacht haben. Da Beklagter aber
beſchwor: „Es iſt nicht wahr, daß ich dem Kläger Schläge ange
boten und gleichfalls unwahr, daß ich ihn Mauſeſtückchen und
und Lauſewanſt genannt Habe“, wurde Kläger mit ſeiner Forde
rung abgewieſen.

Mlllerlei,
e Opfer des Sturmes.

Neuhork, 18 Dezember. Nach hierher ſelanaten Mel
dungen ſind bei den Verheerungen, welche der letzte Sturm in
der Umgebung des Erieſees anrichtete, 59 Perſonen ums
ren grlemmen- die Opfer me h ffsunfaälle n ich t ein
ger

Bergmannslos.
Sosnovice, 12 Dezember. In der der Sosnovice- Geſell

ſchaft gehörigen Kohlen grube Viktor erſtickten fünf Verglentebei der vegſtelung einer Ventilationsöffnung infolge der
Einatmung giftiger Gafe.

Unwetter in Norwegen. JChriſtiania, 12. Dezember. Ein mit Regen
ſüdlit Norwegen
wwwe z S 45 2gängr e i re imra neeſchmelze mit großen Ueber
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e im knnern des Landes ſind pom Hochwaſſer fort
en worden.

Jm Sturm.
Rom, 183. Dezember. Starker Sturm wütet in ganzJtalien. Die Verbindun n längs der Apenninen iſt unter

vrochen. m Hafen von Ancona wurde der öſterreichiſche
Dampfer Venetia gegen einen Wellenbrecher geſchleudert und
ſtark beſchädigt. Ein großer Schooner ſank bei Ancia. Das
neugebaute Pangerſchiff Roma konnte nur mit großer Mühe
den Hafen von Spezia erreichen.

Eiſenbahnunglück.
Paris, 12. Dezember. Jn der Nähe von Saint Pol ent-

gleiſte ein Arbeiterzug, zwei Zugbeamte wurden getötet, 60Grubenarbeiter verletzt.

Fünffacher Mord.
Paris, 12. Dezember. wei ſchweizer Kuhhirten von un

gefähr 16 und 19 Jahren richteten auf dem Gutshofe S w.
Departement Yonne ein fürchterliches Blutan. Zunächſt überfielen ſie im Stalle den Gutsbeſitzer, und s

auf deſſen Hilferufe ſeine Frau erſchien, fielen ſie auch über
dieſe her. Sie töteten beide und warfen ſich darauf auf zwei
Knechte, die ſie gleichfalls ermordeten. Schließlich brachten ſie
noch einen Knecht vom Gutshofe um und flüchteten hierauf an
die ſchweizer Grenze. Dort wurden ſie verhaftet.

Eine beſtialiſche Tat.
Budapeſt, 12. Dezember. Jn Mezoehegyes wurden der

22jährigen Bäuerin Mohacſi, der ſchönſten Frau des Dorfes
von ihrem wütenden Ehemanne, der darüber erboſt war, daß
ſie auf einer Hochzeit getanzt hatte, während er ſelbſt als
Tagelohner arbeiten mußte, mit einer Hacke, beide Brüſte ab-
gehackt.

Taucherkataſtrophe.
Neapel, Dezember. Bei den Arbeiten im hieſigen Ha-fen riß die hette einer 1500 Zentner ſchweren Taucherglocke, in

der ſich 17 Arbeiter befanden. Die mit Preßluft gefüllte
Taucherglocke ſchlug um. 9 Arbeiter ertranken oder wurden er-
ſchlagen, 8 kamen ſchwerverletzt an die Oberfläche und konnten
gerettet werden.

Das Urteil im Prozeß Groſſer.
Jn dem Prozeß gegen den Kaufmann Groſſer aus Ber

lin, der ſeinerzeit einen Reichsgerichtsrat erſchoß und einenanderen verletzte, wurde Sonnabend in ſpäter Abendſtunde das
Urteil vom Leipziger Schwurgericht gefällt. Die Geſchworenen
bejahten die Schuldfrage auf Totſchlag und ſieben Schuldfragen
auf verſuchten Totſchlag billigten dem Angeklagten aber mil-
dernde Umſtände zu. Der Gerichtshof verurteilte darauf den
Angeklagten zu zehn Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehr-
verluſt. Von der Unterſuchungshaft wurden acht Monate an-
gerechnet Groſſer nahm das Urteil völlig apathiſch auf, erklärte
aber, Reviſion einlegen zu wollen.

Ein früherer Schutzmann zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt.
Vor dem Schwurgericht in Heidelberg (Neckar) hatte

ſich der ehemalige. Schutzmann Janns wegen Milehfäl-
ſchung und verſchiedener Meineide zu verantworten. Janns

var Milchkontrolleur und e für die Nachkontrolle der von
ihm zur Anzeige gebrachten Fälle Diäten. Um ſeine Ein-rahmen zu erbohen. fälſchte er die Milch durch Waſſer-

uſatz und ſtellte dann gegen denIn den daraus entſtandenen Vrogeß en beſchwor er ſeinen

e ſo daß eine Verurteilung des 7 eintreten r
Gericht wurde dem Janus in 11 FällenMilch durch n atz d und neunmal eineid

geleiſtet zu haben. Der Staatsanwalt eine Zucht-
usſtrafe von 15 Jahren. Das Gericht erkannte auf zehn

a thaus, 10 Jahre Ehrverluſt und Veröffentlichung
des Urtei

Dampf und
vergleichenden 2und einer e ſie auf der S Zentral-Bahn urd nach einer S des

h iſenbahnverwaltun e Zugkraft amken der elektriſche ontetſee bis zu e mindigkeite keiten

von 56 Kilometer in der Stunde voll entwickelt werden konnteBei der Dampflokomotive fiel die Zugkraft ſchon bei Ge
ſchwindigkeiten von 32 Kilometer in der Stunde um etwa ein
Siebentel, bei Geſchwindigkeiten von 48 Kilometer um unge-
fähr die Hälfte. Die Zugkraft beider Lokomotiven betrug je
rund 17000 Kilogramm, das Gewicht der elektriſchen Lokomo-
tive 95 000 Kilogramm, das der Dampflokomotive dagegen
171 000 Kilogramm. Auf die Triebräder entfiel in beiden
Fällen ein Gewicht von 70 000 Kilogramm. Die Zugkraft der
elektriſchen Lokomotive verminderte ſich erſt, wenn die Höchſt
eſchwindigkeit von 56 Kilometer in der Stunde, für die beide
okomotiven entworfen waren, überſchritten wurde. Dieſes

Beiſpiel Zeigt ſehr deutlich die Ueberlegenheit der
über die Dampflokomotive, ganz abgeſehen von den n ſchenVorteilen, die mit dem Verſchwinden der Ruß und K lenſäure

in die Luft ſpeienden Dampflokomotive namentlich in den
Städten verbunden ſind.

Verſammlungsberichte.
sberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-

finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.

Kayna. Der Sozial demokratiſche Verein hielt
am 28. November ſeine Mitgliederverſammlung ab. Die Ab-
rechnung vom dritten Quartal ergab eine Einnahme von
111,95 Mk., eine Ausgabe von 57,09 Mk., an die Hauptkaſſe
geſandt 50 Mk. Kaſſenbeſtand 486 Mk. Die Mitgliederzahl
betrug 91. Den Bericht von der Vorſtändekonferenz in Zipſen-
dorf gab Genoſſe Schrödter. Weiter wurde beſchloſſen, die
Diskuſſionsabende wieder einzuführen. Dann gab Genoſſe
Mehlhorn den Bericht über die Verhandlun e der Lokal-
kommiſſion mit dem Gaſtwirt Wacker. Der Gaſtwirt Wacker
benahm ſich nicht gerade wacker, denn er lehnte es nach wie vor
ab, ſein Lokal herzugeben.

Weißenfels. Vertreterwahl
kaſſe I. Am 25. November fand die
Generalverſammlung der Kaſſe ſtatt.
Mitgliedern waren nur 32 erſchienen. Auf die Liſte des Ge-
werkſchaftskartells wurden abgegeben 32 Stimmen. Weiter
wurden vier Kollegen in die Verwaltung gewählt und zwei
lege und ein Arbeitgeber in die Kommiſſion zur Prüfung
der Jahresrechnung. Weiter wurde eine Kommiſſion zurReviſton der Statuten gewählt. Das Gehalt des Rendanten
wurde von 1000 auf 1500 Mk. aufgebeſſert und die Bureau-
ſtunden desſelben von 8—-1 Uhr und von 3—-5 Uhr feſtgelegt.
Jm großen Ganzen iſt die Kaſſe ein Schritt vorwärts ge-kommen, und die neue Verwaltung wird ihre ganze Kraft
daranſetzen, um mehr Aufklärung unter die Kaſſenmitglieder
zu bringen.

Meuſelwitz. Das Gewerkſchaftskartell befaßte ſich
r letzten Sitzung mit einem Antrag der Tabakarbeiter

intersdorf. Die Tabakarbeiter appellieren an die Soli-daritat der e e um mit deren Unterſtützung die

z

ur Ortskranken-
ertreterwahl ſowie die
Von annähernd 1500

Lohnredukti r riftenweſen bei einem Fabri-kanten in en zu ch gen. em Verlangen der
Buchdrucker, g achen des Herbergsweſens von den im
Jahre 1907 ehe Beſchlüſſe zu entbinden, wurde nicht ent-
ſprochen. Eine Beſchwerde der Gewerkſchaft der Buchdrucker
über Berichte in der Preſſe in eigener Sache, fand ihre Er
ledigung durch einen entſprechenden Beſchluß. Zum Ankauf

g. amit einer Dampf-
ereins deut

et über e e
dabei erz ielten ErVerhältniſſe als

er e e dehh der
itation r den r ern und dieauf Grund der rigenßfäi. tigen bezeichnet. Ni ver

treten waren die ch ten der Bergarbeiter von
Zipſendorf und Wintersdorf,
gehilfen,

extilarbeiter, Sel,arbeiler unr Gaſtwirts-Zimmerer.

humor und Satire.

Humor des Auslandes J„Schatz, wenn ich heute nicht rechtzeitig vom Geſchäft
h nach Hauſe kommen S werde ich

Sie:
Voten eine Zeile ſchicken.“ dir durch einen

„Mach dir keine Umſtände,
George, ich habe den Zettel ſchon in deiner Rocktaſche gefunden.

(Philadephia Jnquirer.)

Vonner Boruſſen.
Bonner Boruſſe: „Na, wir werden uns für die Suſpen-

dierung unſeres Korps ſchon rächen, wenn wir in einiger Zeit

Miniſter ſein werdenl“
am TotenbetteDer Konſervative

(Jugend.)

des RNationalliberalen:
„Bevor du ſtirbſt, putz mir noch einmal die Stiefel, niemand
kann es ſo gut wie du.“

Sparks:
Frauen alles weitererzählen, was man ihnen ſ
„Mein lieber Junge. eine Frau betrachtet ein

„Jch frage mich immer, wie kommt es nur, daß die
t?“ Parks:
eheimnis nurunter zwei Geſichtspunkten: entweder iſt es nicht wert, daß man

es bewahrt, oder es iſt zu gut dazu.“

Für den Wahlfonds gingen ein:
Verſammlung in Nietleben 29,85;

Zſcherben 0,40
von Könnern 050; Aufſichtsrat der H. G.Drgute Sache, da die Wahlen gut ausgefallen ſind

(Stray Stories.)

von Nietleben 0,30 vonauf Liſte 428 von Seeben g3 t ünbekannt 0,60;
Diner die
Reiwand.

on Sch.
erband Halle a. S. 30

r Veihnachtsbeſcherung der Rangfelder Verglerte

wurden mir übergeben
Von Arbeitern und Arbeiterinnen der Seifenfabrik Stephan u.

15. Bau Schumann 4,30, vom Knobelſpiel am runden Tiſch
üfer 1,20, Maurer und Vauhit lfsarbeiter am Bau Flad 10,36,

on A. M. in Nietleben 1, G.reherei der Firma Weiſe u. Monski Abt. Turmſtraße 2550,
D. S. 1,50, d en L Rotenburger 0,20,

30, Seydewitz u. Ko. 550,

Schmiede

Leißner, i, M.üldenberg.

Für die l[treikenden Bergleute in Mansfeld.

Von den Mitgliedern de r rau 17:Fzzny Münden 4
Merſeburg 18,

5.60 Mark geſamm

r LciitZu d eue

Arbeiter Sekretariat, Halte a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtnaden nur Wochentags von 11/2--1/2 Uhr und abends von
5-—8 Uhr. Sonnabend J und Sonntags

geſchloſſen. Telephon

S S eAlb Liter, Genoſſen! Jm eigenen Intereſſe möge jeder nur bei den Geſchäfts

leuten einkaufen, die im Volksblatt inſerieren!

W eGekrönte häupter.

Zur des Abſolutismus.Katharing II. von Nu
Auguſt der Starke,

iert geweſen.
Alexander VI.arl geopeld von Mecklenburg.

Ludwig XV. von Se c r Prlhelm eußen.einrich VIII. von England.z t
S von Frankreich.bilt II.e II. von Preußen.

ligula.
r r 437 Srgnkreig.iedewan Zhregnage von Nußland.

erome, König von Weſtfal er

abella II. von Spanien.
ilhelm II. von Heſſen.

Ners.
Karl I. von England.
Karl Eugen von Württemberg.
Rudolf 11., Kaiſer von Deutſchland.
Chriſtian von Schweden.
Maria Thereſia von J Rerreich.
Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden à Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

eweſen.d. Konfisziarfarn von Sag

e

pu5

len Recorgophon
ohne richten m. -Aufſ.,
ſowie Grammoph. u. Phonograph.,
auch Ediſonapp. u. Walzen verſch.

b.
i

Jan große, doppelſeitige von
Fabrikate von 15 Pf. an das Stück.

50 Pf. an. Zerbrochene Walzen dazu gehört en Obſt- und Ge
nehme gegen neue mit 15 Pf. in müſegarten
gehlunä Spiele alte, abgeſpielte Sonntag d. 19. Dezemher,

alzen,aller Fabrikate, neu auf, 30 Pf.
er Aufſtras wird denſelben verkauft werden.

Morgen
Schlachtefest e

en. Konfſis-

Das Albreeht'scohe

oll am

auch die allerhärteſten nachmittags 2 Uhr,

Hausgrundſtück

zu Osendorf(Richard Löſcheſtraße2)
mit Stallungen ünd
Waſchhaus ſowie dem

an Ort und Stelle meiſtbietend

ag ausgeführt.
W Reparaturen

ſofort u. billig.

W. Miethling, E. Jeske, Mehwache

Bäckerstr.
Kinderſegen Arbeiterklaſſe
Wie ſchütze ich mich vor ſtarkem

ber durch e Austräger d. Zeiung.

franz Friſparzers ſinſſ. Verke.

Rene, illuftrierte Fracht Kusgabe.
Vorzugspreis 3.50 Mk.

Herausgegeben von Rud. von Gottsohall,

EJ 2

Ausg ältlich i Volksn
c

Schachspfel
Für junge Eheleute!

Mit Anleitung zum el

Das intereſſanteſte aller Spiele.
Preis 20 Pfg.

Volksbuchhandlung, Halle a. S.Familienzuwachs.
m D. s Neu!volxsduedrälh h. alle Harz 42/43.

Weissenfels, Klosterstr. 10.
Zeliz, Leopoldt, Vontsmauer 22.

bCegen Voreinsend. V. O i. in brieimerten

Arbeitsmarkt

Hohen Verdienst

Hettstegt. finden Händler, Hauſierer, Leutmit großem Bekanntenkreiſe dte

i e d. reizenden Ghrist-
muckes einer auswärt.Zum geren Küneülcher Früchte c. Ab

7 e gabe jed. Quant. bar. Auskunftu. Muſt. Merseburgerstr. 155 p. l.

empfiehlt ſich Existenz. Leiſtungsfähige,Karl 7 Zink hodertrazze s angeſehne Krankenkaſſe mit kone, kurrenzloſ. Verſich Arten ſucht
an allen Plätzen (auch im Neben
erwerb)Röäumfuhren ferten erbeten unter B. 4477

t an P. Pfannsohmidt, an Haaſenſtein Vogler, A.-G.,nie als Wegſchedert 6. Sale e e

b) Haupt- und GenerVFertreter. Hohe Bezüge. 3

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 11. Dezbr.
Aufgeboten: Klempner Költſch

(Klausſtr. 7) und Elsbeth Schaaf

ſtedt).
u S lichzungen- Bauingenieur

Kaufm. Droege u. Anna Schink(Gruhewaldn hringsdorf). Zim
mermann Dietrich u. Luiſe Ziemke
r ä 41 u. Schloßberg 4).

tagent Heinemann u. Bertaal e (Saalfeld u. Friedrichſtr. gt

Schmied Sachſe n Se Herb
Schmiedſtr. m gut neiderhn m mere v uiſen
traße 1 Mechaniter oth u.

Marie ldheim (Charlotten
ſtraße 13 und Kellnerſtraße 16).
Schloſſer Bernhardt und Marie
Raküla (Merſeburgerſtraße 44 u.
Schloſſerſtraße 15). Keſſelſchmied
Mädel u. Anna Schulze (Merſe-
burgerſtraße 3). Klempner und
W Schneider u. Martha

tow Brüderſtr. 6 u. h
ſtraße 13). Kaufmann Stephan
u. Lisbeth Hahn (Pfännerhöhe 65 64
und König traße 6). Maurera gang und Mdene v
r ſtraße 30 u. e 20).Geboren: Ekadkbahrd affner

-Andrä T. (Krukenbergſtraße 8).
Kreßler S. (Wolſſtraße

16). Schloſſer Wiedecke S. (Dies
e 4). Arbeiter Walther
T. (Gerberſtraße 8).Geſtorben: e Nters Graul T.,
1 Mon. (Alter Markt 7). Schu h
h Hahn, 66 J. (Hochſtr. 19).

mann Hammer, 43 J. (Frei-
imfelderſtr. 35). Arbeiter Trapp
aus Schiepzig 65 65 J. (Klinih).
Bergmanns 9 aus Großörner E efrau Auguſte, geb. Mer-
tens, 49 J. (Klinik). ehe ſchmieds
Kohl lemann S. „6J. ehe
Handarbeiters Korntreff a.

er. 4). Landſchaftsgärtn.
ieger u. E. Biedermann. (Benn

tr. z
Delitz

T., 14 J. (Klinik). Rentenempfig er iehhier aus Golne,

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
9. Dezember.

Aufgeboten: Kellner Fruth u.
nna Winter Wilhelmſtraße 46

und Triftſtraße 14).

Eheſchli Stellmacher

rbeiter Lordeer und r Si
auerſtraße 4). Haus

ſchlächter und MagdaleneFahrmeier (Sophienſtr. 29.

Geboren: Arbeiter Aurich S.

e e 5). Siſdree ngerwoch S Gade
e 4. Tiſchler Schäfer T.
(L n chererſtr. 73).

eſtorben Jnvalide Werner,42 S Ehe ndorff tr. 29). Gärt-

ners t T., 3 Mt. (Leſſingſtraße e Sekretär a. D. e
iktor Scheffelſtraße 6)heller Il aus Schwoitſch,

52 J. (Diakoniſſenhaus).

e ine
Dank.

Zurückgekehrt vom Grabe
meiner lieben Frau, unſerer

uten Mutter, ſagen wir allen
reunden und Bekannten,

welche ihren Sarg ſo reich mit

innigſten Dank.
Kränzen ſchmückten ſern

ant den
Deut n Pf a zu Rade

ll a

Fadru

Adler
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Düt
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Düngekalk täglich zum Verkauf.

M. Stoye, Hohenthurm

Achtung! Achtung!
Samtl. Lorten Felle

Große Ulrichſtraße 9
iſt noch vollſtändig ſortiert. Die vorhandenen Beſtände ſollen ſo ſchnell wie möglich geräumt

werden und kommen zum Verkauf:

Geraer Kleiderſtoffe, weiße Kleiderſtoffe,
ſchwarze Kleiderſtoffe, Koſtüm-Kleiderſtoffe,
Hanuskleiderſtoffe, Brant-Seidenſtoffe, Bluſen-
Seidenſtoffe, Ball -Seidenſtoffe, halbfertige

Zeit zI t h Tüllroben, Wollmonſſeline, Kleiderſammete,d en n Bluſenſammete, Sammete für Kinder-An-
ndi abgeg. werden.n Chriſtbänme züge, Waſchſtoffe, weiße Batiſte, fertige

e e Kleider, Koſtüme, Koſtüm-Röcke, Damena eD Paletots, Abendmäntel, Jacketts, fertige ger ee Seidenbluſen, Woll und Monſſeline-Bluſen, re8 Christhaum, Batiſt-Bluſen, Kindermüntel, Kinderkleider, I thochmeser
beſte Solingerente kerzen Kieler Jachken und Müäntel, Ball Schals, Cr üiner

v wogte Berugsquelle ſchwarze Schürzen, DamenPlaids, Winter- TepfelS I Wiawennater Anterröcke, weiße Anterröcke, Pelzboas, h s
23,50, 72t äcn Buitrnieh, Pelzhüte, fertige Damenhemden, Damenbein-

l.leider, Handtücher, Bett-Inletts, Reſte in

ernspr.. 508. R.u n re Chuhe Wolle und Sride. Wmtheen ſchnell, billig u. dauerhaft beſohlt Verkan 8 eit 9 1 u r und 3 7 u r. B er e.A- J Bee e. S D. Geſchäfts Eroſſnung.
7 7

e Geschaſts -E rö ffnun S Meiner werten Kundſchaft zur gefälligen Nachricht, daß h o

J heute (Montag) abend einl e 3 zweites Uhren undGoldwaren Geſchäft

Südfrüchte-Geschäft h t ee e et hl tinten Wecſer
eröffnet ist. In- und ausländische Früchte in feinster Qualitat durch direkten Import. Spezialitat in 4 g en icſes Unemeenen i m S

Orangen, Zitronen, Mandarinen von Spanien, Muskat-Datteln von Tunis, Kanarische Bananen N. Max Bernharädt, T Gr. Ulrich re Sang
und Ananas erster Qualitat, ferner Malaga-Trauben und Spanische Feigen. Alles in vorzüglicher I DTTTTTTDTA III.

a Qualitat zu billigsten Preisen. nnemp 77 De Jollme, 2 W S 2Zum Spanischen Garten, JHalie a. S., Grosse Ulrichstr. 31. 77 Abreio Kalender 1910 re

uth u. 2iße 46 x J S Ram. irizchattuchüree in verſchiedenen Preislagen.t nut Kinger, an Zu beziehen durch 3und schürzen neuest. Fass. grösste Dio Volksbuchhanälung,führer z X Musterauswahl billigst. ei X Albert Hammer, Goiststr. 52. Harz 42/43. 5tr. 56). J rSi z W
S 4 r kauft man gut imich S F Spezialgeſchäft von h et J T ist Sobönheit,e e h ioenth von e er l

wecx et der Name der mit h gestellten Gr. Ulrichſtr. 36u. Steinweg30. änusnor's
Ptlanzen-Margarine, welche den vollkommensten

g. vegetabilen Butter-Ersatz darstellt, Aer en 4 „blonnesse Spiritus,
gſing nur echt mit „Wendelſteinereuer, öchuhwaren- Auktion. Kircherl“ in öriginaitiasche.t Sanel!a ersetzt beste Butter Aeſteste Pflanzen Margarine- S Dienstag den 14. d. M., Z Jene ne tig r

in allen Verwendungsarten und Fabrik San a-Ges. m. b. t. nachmitta 82 Uhr verſteigere ich e aut. de aar-

e e e. e eBarth eine Seife 60 Pf. Aſpina- mich 2 m.große Partie échuhwaren als T.
bodyegr in ſchwarz rSuitaninen, Sie es3 Amnimenmn 5 Stück 10 Pfg. auptdepoſitäre: a ain ſehr ſchöner Qualität, r 3 Pfd. J. Ernſt Weinhold, v l du Schuhe Pantopeln, e e. er e

c eF. H. Webe Gr. Steinſtraße 46. Damen e an

p r ii e na 4 4 Am
3
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Aanten in hre mit knt

6.00 M., jetzt 2.75 M.

Die Transvaaler im
Kriege mit England

6.00 M. jest 2.75 M.

Die Vuren in der Laykelonie

in Kinde vit d.
Von Kommandant A. de Wet.

5.00 M., jetzt 2.50 M.
Die Bücher ſind dauerhaft gebunden t vielen Abbildun

verſehen.
gen
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Jn letzter Zeit werden von hieſigen ſowie auswärtigen Geſchaften und Fabriken
ſo viel Angebote in i Butter Ereat- gemacht, daß die Hausfrauen

nicht wiſſen, woran ſie ſind und wo ſie ihre Butter Zur
rei einkaufen ſollen.
Alle erdenklichen Phantaſienamen ſollen über die Abſtammung der Fabrikate täuſchen,

die Zeitungen werden zon Anpreiſungen überflutet und findige Köpfe vertreiben nur dieſen
Artikel und werden ihn zu teuren Preiſen los. Es iſt ja nun ganz erklärlich, daß die
Hausfrau in dieſem Wirrwarr nach einem Halt ſucht und daß ſie ſich ſagt, die grosses von 15 100

33 7 Lebensmittel Firma Werke Wecer v. 2 4 an.be volsrd kstatt ohne VLehrlinge, ſoll deHarz 4243.

Schweizer daher ſicherſte Gewähr, U den.Molit aller Art ſorgfältigſt abeg ee Verein
einzukaufen, wodurch allein ein Volkin er dauernd zuverläſſiger Gang ver fährun

89 bürgt werden kann. AbteilJede u von wir gelhbet

Vhrmache Sinn hc rei iſt in allen Artikeln reell und billig, muß ſie auch in Butter zur Stollen- Sarg velden

7 ſt reell und billig ſein. Wegenenz, Es iſt aber auch wahr und niemand wird getäuſcht, Max Schultze, m
Söhne J. Moritzzwinger Z, verkauft einen ſehr ſchönen ButterErſatz, das Pfund Aale u 33J Direkte für 50 5 60 Pfg- in großartiger Auswahl biligſt. Geiſtft

Bezüge, Außerdem echt hayrische Schmelz- Butter aus dem Allgäu, das k. Radecke meleran diese ßer sauelle Pfund mit 1.30 Mk. R.-Sp.-V. Steine 1. 50/0Rab. r
ar Dhren und Gotdwaren. Den Zucker verkauft Max Schultze immer noch das Pfund dinge:Reparaturen billigst beivorheriger Preisangabe mit 20 Pfg
Forderung
ſan den Gaſtwirt Theodor
Robitsoh, Böllbergerweg 58,
zu verkaufen.
Otto 8chumann, Prinzenſtr. 18.

luge Frauen park z
lesen: Schmerzlose Enibin- a e
dung, M. 2.--, Buch ber die gedu
Ehe m. 39 Abb., statt M. 250 gebeten
nur 75 Pf., Kleine Famille
statt M. 1.70 nur 75 Pf.

Konstanx L. 240. Mißſt
aber ni
MachtheMit beiden andern leo r.Ah donnentent

berworrogenge Prämle prame (ur mere 3 unsere

Wie gern möchte jeder einen Erdglobus besitzen, d. Jahrendie Lage des ganzen Erdballs mit seinen vöik e ev h über de

Ein Urteil: Der von Ihnen bezogene Globus hat die Prüfung glatt bestanden, ergenügt mit seiner Klaren, übersichtlichen Darstellung vollkommen zur ernstlichen Orientierung
und ist für den Gebrauch in Schule und Haus nur bestens zu empfehlen. Zu diesem wohl-
feilen Preise sollte jeder Familienvater einen Globus für die Seinen anschaffen,

A. Scholz, Lehrer.
Wir bemerken jedoch ausdrückliech, dass wir diesen Erdglobus zu den vorstehenden

beim Genoſſen Kämpfe, Schützenſtraße 8 2S T W c Härchentücher, Bertäcee, ueeeenhhneeeeeeeeanee
1. Diskuſſions- Abend. 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.Jahre t W kotntnen denn e vhotoerap nie -Alhums,

Der Vorstand Sohuiranzen n
für Knaben a. Mödchen etc.,

ſeiner J
tretende

Vorzugspreisen nur unseren Abonnenten abgeben, während sich dio Preise für Nicht-
abonnenten um das Doppelte erhöhen.

Auswärtige Bezieher haben für Verpackung und Porto für die I. Zone 50 Pf., von der
II. Zone ab 75 Pf. dem Betrage beizufügen.

R Tagesfragen und die gesamte geographische Wissensohaſ. tete aufW orientiert, aber die leidige Kostenfrage war bis j t schuld daruw, J eichtige a29arvame 'vorliege.
M èàdass infolge des Preises, sonst ein G s kostet, dessen 4 Hausfran, wenn r 12. Jul
I Anschaffung nur Wenigen möglich war. Gelegenheit geboten ist,b Es ist uns nun durch Abschluss mit einc auf dem Sperial- anstelle der teuren Nater- ubiete der Kartographie hervorragenden Firma gelungen einen e vorragerthe, Brubenclobus zu erwerben der in seiner exakten Ausführung und in d atter zwei o ſaß zweseinem ſchönen Farbendrucke alle Vorzüge in sich vereinigt, die nunäbertrotfene Baotterersataaittel privaten

man an einen guten Globus stellen kann, und wir sind in der an- m erhahes, vie en aleeitg behebten uichten,
ehmen Lage, diesen unsern Abonnenten zu dem unglaublich a für erhiligen Vorrugspreise, und zwar in x van gen Bergh'schee laſſe dea Ausführung A. Ut L. Z. 50 Margarioe Marken r vessin 8o B h 4.50 C So in ſeineabgeben zu können. e 0 und ever- nach de
Abgesehen von seinem hervorragenden wissenschafthchen Zwecke Jahreszur Orientierung über dio geographische Lage ekmtlicher W c Die Arandergereihten Länder, der Gewüässer, Gebirge, u e v S ſchäftigtusw. usw., bildet der Globus auch einen schönen Schmuck r e e e ſtei ersjedes Zihter D es gibt e für jeden Gebildeten, W hiſenfür die reiffere e Jungen kein besseres Weihnachtsgesche diesen durch Gelegenheit s0 g

Vater,n e e Ieltz. Wenig ſein ein an en iZadireiche Anerkennungen von Sehulen, Behörden ond Privatleuten Oder unsern Blobus [legen vor. Mittwoch den 15. dſs. Mts. abends i Uhr t un Duterhaitung, Wäſche,

Da die Bestellungen sehr zahlreich ein so legt es im lInteresse Ortskrankenkasse für die Metall- und alte Schulfartikel
unserer Abonnenten, sich durch möglichst umgehen Aufträge den Erdglobus zu sichern, empfiehltwelcher in unserer Buchhandlung zur Anicht ausgestellt ist. olzarbeiter zu alle a. S. huchhand, A. I 80 oldt,

Volksbuehhandliung Halle a. S., Harz 42/43. montag den 20. Dezerſher 1509 abends S Uhrin Borcks Restaurant, Kurze Gasse: 2eitz, Volgtamauer 23.
keinGeneralversammlung elhnachts drame 5

Tagesordnung: für unsere Atonnenten! e1. Kaſſenbericht. Wir ſind in der angenehmen rf 2. V orſtandswahl. unſern Leſern in dieſem Jahre pohreFür die Hausfrau 2. Wahl der Reviſoren der Jahresrechnung. fernt f Ieiligrath der
1., Sonſtigon örtliche Werke erempfehlen zur Weihnachtsbächerei Die ſtimmberechtigten Vertreter werden hierzu ein in drei egznten Jaenbäaden der

Ligeladen. Der Vorſtand. nach cußerhalo n vor
h e herigen o r Lehinh h c 4 eſtellungen nehmen entgegen Fähigke en tenbester Bufter Crsatz. S v J Harz 42/43. J kann,25 iabens i fast allen Fleischer-Geschaften. Be an Konfekt, wie

e I u den ſeDampftalgschmelze und Speisefett- Fabrik e i in mr
a der Fleischer-innung zu Halle a. S. S Bl Leipzigerſtr. 55. o

r R n Wer ſchentt Vier Wo Were hettetear?h en kuchen
empfiehlt die 4 J es daKohlenkasten ſageHalle a. S.

Iſe darſeisckriſſer
Volks -Zuchnandiung, olazigerssr- 20. Ge:stetr Für L Wuniger veſte

Harz J F Ritter, ſtraße 90. MiT Fir die Jnſerme verantwortlich: Rob. JIgner. Drug de x Halleſch. GenoſſenſchBuchdruc. (E. G. m b. Verleger vorm. aus Gret ſt Jaynie n i. Halle a. es ind s
An
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e zum Volksbla
Halle a. S., Dienstag den 14. Dezember 1909 20. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S, 13. Dezember 1909.

Eine kleine Weihnachtsfreude
ſoll den ausgeſperrken Mansfelder Bergleuten bereitet wer
den. Zu dieſem Zwecke veranſtaltet der Sozialdemokratiſche
Verein am Dienstag, den 14. Dezember, abends 8 Uhr, im
Vvolkspark eine Theatervorſtellung. Zur Auf-
führung gelangt das mit großem Beifall von der Dramatiſchen
Abteilung des Vereins gegebene Drama von M. Dreyer Der
Prob ek andidat. Alle Genoſſinnen und Genoſſen, die den
heldenmütigen Bergleuten ein Scherflein bringen wollen, wer

den erſucht, ſich mit einem Programm à 20 Pfg. zu verſehen.
Dieſelben ſind gegen Vorzeigung des Mitgliedbuches erhält
lich im Parteiſekretariat, in der Volks Buchhandlung ſowie in
den Filialen des Volksblattes A. Albrecht, Lindenſtraße,
O. Bendlin, Torſtraße, J. Schneider, Beeſenerſtraße, J. Sanow,
Geiſtſtraße, und G. Gerig, Triftſtraße.

Märchenabend für Kinder.
Die Elkern, welche ihre Kinder den am Mittwoch nachmittag

z Uhr ſtattfindenden Lichtbildervortrag beſuchen laſſen, werden
dringend gebeten, dieſelben nicht vor 4 Uhr nach dem Volks
park zu ſenden. Für Ordner und Platz iſt genügend geſorgt.
Vor 4 Uhr wird niemand im Saal oder auf dem Treppenflur
r Die Ordner werden 24 Uhr in das Bühnenzimmer
gebeten.

Bedenkliche Manöver eines Oberſteigers.
Mißſtände, die in manchen Gruben gang und gäbe ſind,

aber nicht zur Anzeige gelangen, weil die Veranlaſſer gewiſſe
Machthaber ſind, beſchäftigten am Sonnabend die Halleſche
Strafkammer in der Sache gegen den Oberſteiger Reinhold
Händſchel von Morl, der wegen Untreue angeklagt war.
Der 40jährige gutſituierte Mann, der ſich auf der Braunkoh
lengrube Auguſte in anſehnlicher Stellung befand, ſoll in den
Jahren 1908 bis 1909 abſicht. ich zum Nachteile der Grube
über deren Vermögensſtücke verfügt haben. Die Anklage lau-
tete auf Untreue; es wurde aber angenommen, daß Betrug

Der Angeklagte iſt hier vom 1. April 1903 bis
12. Juni d. J. in Stellung geweſen und hatte in Gemein-
ſchaft mit dem Buchhalter Gärtner auch die Lohnliſten der
Grubenarbeiter und -Arbeiterinnen zuſammenzuſtellen. Er be-
ſaß zwei ſchöne Gärten und zwei Morgen Land, ließ ſeine
privaten Garten und Ackerarbeiten aber von Perſonen her
richten, die auf der Grube beſchäftigt waren. Den Lohn da-
für erhielten die Arbeiter aber nicht von ihm, ſondern aus der
Kaſſe der Grube Auguſte. So kam es, daß der Herr Ober-
ſteiger nicht bloß tage und nlang, ſondern monatelang
ganz ungeniert Arbeiter der Grube auf „Regimentsunkoſten“
in ſeinem Privatoetrieb beſchäftigte. Einen Arbeiter ſoll er
nach der des Buchhalters ſogar vom Oktober vorigen
Jahres bis März dieſes Jahres privatim beſchäftigt haben.
Die Arbeiter wurden aber nicht bloß mit Gartenarbeiten be
ſchäftigt, fondern ſie durften auch für die Familie des Obex-
ſteigers die Schuhe putzen, auf dem Hofe die Viehſtälle aus
miſten uſw. Die auf der Grube beſchäftigte Familie. Paweleck,
Vater, Mutter und Sohn, hat ſehr oft im Privatdienſt. des
Oberſteigers geſtanden; die Frau beſorgte ihm ſogar die
Wäſche, und dies alles auf Koſten der Grube.

Der Buchhalter meinte, die Grube ſei dadurch um minde-
ſtens 1000 Mark geſchädigt worden. Das allerbesdenklichſte an
der Sache iſt aber, daß der Angeklagte, als man ihn wegen
ſeiner Manipulationen auf den Leib rückte, die gegen ihn auf
tretenden Zeugen verleitet haben ſoll, doch zu ſeinen Gunſten

auszuſagen. Sie ſollten nicht ſo auf ihn drücken und könnten
eventl. ausſagen, er habe ſie für die Privatarbeiten ent
ſchädigt. „Wenn er „gute Zeugen“ habe, ſo meinte er zu
Frau Paweleck, dann komme er ſchon durch.“ Der Staats
anwalt kündigte an, daß' er bezüglich dieſer Bekundungen noch
ein beſonderes Verfahren einleiten werde. Einem zweiten
Oberſteiger gegenüber hatte der Angeklagte nach ſeiner Ent-
laſſung geäußert: Na, wenn ich wegen der Sache vor Gericht
komme, dann bekomme ich doch höchſtens eine Strafe von 100
Mark. Der Grubendireltor ſagte aus, daß der Angeklagte
keineswegs ein Recht dazu hatte, Arbeiter und Arbeiterinnen
der Grube in ſeinem Privatdienſt zu beſchäftigen. Der
Staatsanwalt nahm Betrug als vorliegend an, bezeichnete das
Vorgehen des Angeklagten als einen groben Vertrauensbruchund beantragte einen Ronat Gefängnis und 300 Mk. Geld-

ſtrafe. Der Verteidiger trat für Zubilligung mildernder Um-
ſtände ein, da ſolche Vergehen doch ſehr häufig
vorkämen. Das Gericht erkannte an, daß der Angeklagte das
Vertrauen der Grubenverwaltung gröblich mißbraucht habe,
verhängte aber nur eine Geldſtrafe von 300 Mk., da der An-
geklagte bisher unbeſtraft iſt.

Eine Lohnbewegung der Kommunalbeamten
des Regierungsbezirks Merſeburg wurde am vorigen Dienstag
mit einer Zuſammenkunft der Bürgermeiſter und Stadtver
ordnetenvorſteher aus dieſem Bezirk eingeleitet. Modernen
Arbeitern mag eine ſolche Art Lohnbewegung, bei der die
Arbeitgeber (Stadtverordnetenvorſteher) und erſte Betriebs-
beamten (Bürgermeiſter) die treibenden Kräfte bilden, recht
ſonderbar und in ihrem Ergebnis zweifelhaft vorkommen. Es
iſt aber nicht zu vergeſſen, daß für die Beamten ein wirkliches
Koalitionsrecht nicht beſteht und daß ſelbſt das Petitionsrecht
für die Beamten kleiner Städte, die ſich nicht nach Belieben in
größerer Zahl verſammeln können, eine unanwendbare Sache
iſt. Abgeſehen davon, daß von einem Klaſſenbewußtſein, einem
Erheben von Klaſſenforderungen bei dieſen Beamten nicht die
Rede ſein kann.

Die Verſammlung fand hier in Halle im Stadtverordneten
ſaal ſtatt, ihr Einberufer war Bürgermeiſter Kretſchmar-
Bad Köſen. Den einleitenden Vortrag über die Bewegung der
Einkommensverhältniſſe in Preußen hielt der Direktor des
Statiſtiſchen Amtes in Halle, Dr. Wolf. Aus ſeiner Rede ſind
verſchiedene Momente erwähnenswert, ſogar hochintereſſant. So
z. B. die Feſtſtellung, daß die Belaſtung durch die Reichs

finanzreform für den Durchſchnittshaushalt nicht weniger als
230 Mark pro Jahr beträgt! Hier wird ein mittlerer Beamten
haushalt als Grundlage gedient haben. Aber immerhin er
ſieht man aus dieſer Berechnung eines auf dem Gebiet der
Statiſtik maßgebenden Beamten, wie ungeheuer die Belaſtung
der unteren Bevölkerungsſchichten durch die Reichsfinanzreform
iſt, denn auch die Unterheamten und ein größer Teil der Mittel
beamten gehören zu den Unterſchichten. Und man erſieht
ferner wie beſcheiden die ſozialdemokratiſchen Behauptungen
über den Eindruck des ſchändlichen Raubzuges, genannt Reichs
finanzreform, geweſen ſind und noch find. Herr Dr. Wolf
ſprach dann auch davon, daß es dem Kaufmann, dem Vermieter,
dem Handwerker uſw. möglich ſei, die Mehrbelaſtung abzu
wälzen, der Beamte (wir fügen hinzu: Arbeiter) könne das lei
der nicht, da ſein Einkommen ein feſt umgrenztes ſei. Wie un
angenehm den Konſervativen dieſe durch die Statiſtik erwieſene
Feſtſtellungen ſind, beweiſt das hochkomiſche Verhalten der
Halleſchen Zeitung, die auch über die Konferenz berichtet. Von
dieſen Ausführungen des Herrn Dr. Wolf bringt ſie kein
Sterbenswörtlein! Wenn ſozialdemokratiſche Blätter ähnliche
Feſtſtellungen bringen, dann wird furchtbar über „Lüge, Ver
drehung, Verhetzung, demagogiſche Entſtellung der Tatſachen“
uſw. geſchimpft, bei den Ausſprüchen des Direktors eines Sta-

tiſtiſchen Amts kann man derlei Liebkoſungen nicht wohl an
bringen, deshalb ſteckt man den Kopf in den Sand und ſchweigt,
indem man den Aerger über die verfluchte Statiſtik, die ſo
unangenehme Wahrheiten weiß, hinunterſchluckt.

Der Redner führte dann weiter aus: „Dazu, kommt, daß in
den letzten Jahren auf den verſchiedenſten Gebieten eine ſehr
bedeutende Verteuerung eingetreten iſt: der Lebensmittel um
20 Prozent, der Mietpreiſe um 15--20 Proz., der Löhne um
20-—30 Proz., der Materialpreiſe um 20--40 Proz., zum großen
Teil durch den Zolltarif, der allerdings dem Reiche 700 Millio
nen Mark Einnahmen bringt. Die Einkommenſteuererhöhung
in Preußen beträgt weiter 13 Mk. pro Kopf; die zirka 500
Millionen Mark der Reichsfinanzreform treiben ferner alle
Aufwendungen der Lebenshaltung in die Höhe, ſo daß die
Preiſe 25, ja bis 40 Proz. höher geworden ſind, als vor andert
halb bis zwei Jahrzehnten. Durch Erhebungen für die Jahre
1885 und 1907 iſt feſtgeſtellt, daß für einen einfach geführten
Haushalt der jährliche Aufwand von 16063 auf 1295 Mark, alſo
um zirka 280 Matrk, geſtiegen iſt, das ſind 22 Prozent. Die
Wirkung der Reichsfinanzreform erſcheint in dieſen Ziffern
natürlich noch nicht.“

Das alles ſind Dinge, die feſtgehalten zu werden verdienen
Die enorme Steigerung der Lebensmittelpreiſe, der Miet
preiſe, der Materiglpreiſe. Ferner die Aufwandſteigerung für
einen einfach geführten Haushalt von 1063 auf 1295 Mk. Wie
viel Arbeiter verdienen das und womit ſollen ſie die Neben
unkoſten decken? Wobei wir ohne weiteres anerkennen, daß
namentlich viele Unterbeamten ſich in der gleichen Notlage be
finden, wie die Arbeiter. Wenn die Lohnſteigerungen mit in
Betracht gezogen werden, ſo darf nicht vergeſſen werden, daß
die Arbeiterlöhne abſolut außerordentlich niedrig ſind und faſt
nie an die Unterbeamtengehälter heranreichen, daß alſo mit
der prozentualen Steigerung noch nicht viel getan iſt. Außer
dem ſind die Lohnerhöhungen für die Arbeiter erkämpft:
worden, was vielleicht für die Kommunalbeamten einen
Fingerzeig bildet, wie in Einkommensfragen etwas geſchaffen
werden kann. Es wurde für dir Beamten ſpeziell nachge
wieſen, daß die Staats- und Reichsbeamten bei weitem beſſer
geſtellt ſeien, als die der Kommunen, was als zutreffend an
erkannt werden muß. Um den Kommunen tüchtige Beamte
zu erhalten, die ſich nicht nach beſſer bezahlten Poſten fortzu
melden brauchen, müſſe endlich für einen ſtandesgemäßen
Unterhalt derſelben geſorgt werden.

Bürgermeiſter Kretſchmar, Bad Köſen, ging auf die ber-
waltungsrechtliche Seite der Beſoldungsforderungen ein. Die
miniſteriellen. Verfügungen in dieſer Sache haben hervorge
hoben, daß die Beſoldung der Kommunalbeamten an vielen
Orten einer Aufbeſſerung dringend bedürftig iſt. Der Regie
rungspräſident iſt wiederholt an die Stadtverwaltungen mit
Vorſchlägen herangetreten.
Beſchloſſen wprde ſchließlich: Das Anfangsgehalt der mit
leren Verwaltungsbeamten ſoll im allgemeinen nicht unier
1400 Mark betragen daneben iſt ein nach den Ortsverhält-
niſſen ſich regelnder Mietzuſchuß zu gewähren; das Höchſe
gehalt ſoll in der Regel einſchließlich aller penſionsfähigern
Bezüge nicht unter 2900 Mark betragen. Die Polizeibeamten
ſollen, damit ſie wirtſchaftlich ſelbſtändig ſind und nicht etwa
auf private Benefizien zu rechnen brauſchen, im allgemeinen
mit einem Mindeſtgehalt von 1100 Mark beginnen, einen der
Oertlichkeit angemeſſenen Wohnungszuſchuß e en und im
ihren Endbezügen in der Regel nicht unter 1600 Mark bleiben.

Die Konferenz, auf der auch Oberbürgermeiſter und Stadt
verordnetenvorſteher der Stadt Halle vertreten waren, war
allerdings nur zum Zweck der Beſprechung über die Gehälter
der Kommunalbeamten einberufen. Aber wenn man hier ſchon
ganz allgemein auch auf die Notwendigkeit einer Aufbeſſerung
z. B. der Bürgermeiſtergehälter hinwies, die unſres Dafür-

T T
38] „Soldaten ſein ſchön!“ eder

Bilder aus Kaſerne und Lazarett.
Von Karl Fiſcher.

Waren die Schüler unter ſich und allein auf ihrer Stube
kein Unteroffizier im Verſchlag, dann wurde mit Vorliebe leiſe
ein Reſerviſtenlied angeſtimmt. Alle dieſe Lieder zu ſingen
war verboten, aber den ſogenannten alten Knochen galten dieſe
Geſänge als altes Privileg, und da ſummte jeder mit
Reſexve hat Ruh' und wie ſie alle heißen.

ine feierliche Stimmung herrſchte dann, und mit einer
wahren Andacht wurde arg Jn der Kaſerne ging es
bei ſolchen Geſängen gewöhnlich etwas geräuſchvoll zu. Beim
Vier in der Kantine wurden die r a heruntergebrüllt.
Aber hier im Lazarett ging alles hübſch ruhig zu. Das liebſte
Lied war allen die alte Volksweiſe: Jn die Heimat möcht ich
wieder Aus vollem Herzen ertönte mehrſtimmig dieſes alte
Lied der Sehnſucht nach dem Vaterhaus.

Bornemann gab den Ton an. Er konnte fuchsteufelswild
werden, wenn einer einen falſchen Laut von ſich gab. Sein
Liebling Sonapp war mit ganz merkwürdiger muſikaliſcher
Jibigkeit begabt, die Bornemann in die hellſte Wut verſetzen
onnte.
„Das iſt ein heiliges Lied!“ ſagte er. Wer nicht ſingen

kann, ſoll den Schnabel halten und zuhören.

Die Prüfung war überſtanden, der Generalarzt hatte ſeine
vollſte Zufriedenheit ausgeſprochen. Einige Tage darauf wur
den ſämtliche Schüler zu Gefreiten ernannt. ßDer Eindruck, den dieſe Ernennung machte, äußerte ſich bei
den Schülern verſchieden.di Epiſode detra tete Kunze als ein Glied der langen
Kette der ihm aufgezwungenen n

Bornemann machte ſeine Witze darüber. „Siehſt du, Sonapp,
das iſt die erſte Stufe zum Generalarzt! Es ſteht doch in den
Kriegsartikeln, jedem Soldaten ſtehen die ſten Stellen im
Heere offen. Jetzt biſt du ſchon der Herr Gefreite! Dannkommen die a wenn du dabei bleibft. O je, kannſt du
es dann noch weit bringen! Für mich iſt ja bloß die Haupt
ſache, daß man jeht fünf Pfennige täglich mehr bekommt.

Sonapp konnte ſeine Freude nicht verbergen, daß er nun
Gefreiler geworden war. Schon einige Wo vorher hatte
er ſich die Knöpfe gekauft und in ſeinem Spind aufbewahrk.
Mit einer ſtolg lächelnden Miene hatte er dieſe Neuigkeit auf
einem Dutzend Anſichtskarten ſeinen fämtlichen Verwandten

u z t Laſcis daß nun der tägliche Unterr
e e e enfalls, nü e war. Es wurde ihnen in der letzten Zeit
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n etwas langweilig, auf den Bänken zu ſitzen wie die Schul
er.

Volter kam mit Bornemann auf die gemiſchte Station, mit
der Ausſicht, vielleicht die ganze übrige Dienſtzeit auf dieſer
Station verbleiben zu können. Das machte Bornemann faſt
glücklich. Denn auf dieſer gemiſchten Station gab es doch die
wenigſte Arbeit, was für ihn die Hauptſache war. Volter war
es angenehm, mit Bornemann weiter arbeiten zu können. Er
war ihm doch der liebſte von allen.

Sergeant Bogdahn war auch froh, den niederträchtigen
W x endlich nicht mehr um ſich zu haben. Keiner

atte ihn bis jetzt ſo geärgert wie der. Jetzt mußte er wohl
oder übel auch ſelbſt in die Stadt den und in ſeinem Wirts-
haus eſſen, denn die neuen Gefreiten fühlten ſich zu ſtolz, mit
dem Eßnapf über die Straße zu wandeln.

Oberſtabsarzt Klein von der Gemiſchten war ein gutmütiger
alter Herr, der gern einen Spaß mit den Kranken ſeiner
Station machte. Sein Aſſiſtent Oberarzt Breitmeier kam nach
der Viſite nicht eilig genug aus dem Lazarett wieder hinaus.
Der Dienſt dauerte ihm viel zu lange. Man ſah an ſeinem
ungeduldigen Weſen, daß er wenig Zeit hatte. Eine große
Figur war er, mit langen Beinen und großen Füßen. Merk
würdig war ſein Gang. Beim Abrollen des Fußes neigte er
ſeinen Oberkörper ſtark nach vorn. Auf ſeiner langen ſpitzen
Naſe war ein Kneifer eingeklemmt, der jeden Augenblick her-
unterzurutſchen drohte. Das gräßlichſte war ihm das Schreiben
der Krankenberichte über jeden Kranken. Seine Pflicht war
es eigentlich die Krankenjournale ſelbſt zu ſchreiben, aber er
diktierte ſie einem Sanitätsgefreiten der Station, deſſen Hand-
ſchrift ihm gut genug ſchien. Sehr oft änderte Oberſtabsarzt
Klein ſie um, oder ſtrich ſie ganz, als nicht richtig durch, wenn
t ihm zur Unterſchrift vorgelegt wurden. Das tat aber der

ile des Oberarztes keinen Abbruch.
Wenn er am Nachmittag allein Viſite machen mußte, ging

er nur dann auf Station, wenn ein Zugang war, den er unter
ſuchen mußte. Sonſt fragte er den am Tor auf ihn wartenden
Stationsaufſeher der gemiſchten Station, Unteroffizier Bau
mert, ob es etwas Neues gäbe. War das nicht der F ſo
machte er ſofort Kehrt und ließ ſich bis zum andern Morgen
bis kurz vor der Viſite des Oberſtabsarztes nicht im Lazarett
ehen.

n ziier Baumert. war der ſtillſte ſämtlicher Sanitäts
unteroffiziere. Jn der Front mußte er wohl einer der Unge-
ſchickteſten geweſen ſein. Er ſtammte vom Lande, was man
ihm ſofort anmerkte. Er trug ſich mit der feſten Abſicht, nach

ahren als Poſtaſſiſtent oder Zollbeamter eine Stellung
u erreichen. Jmmer ging er mit einem Elementarlehrbucher franzöſiſchen oder e s Sprache herum. Die Vokabeln

wollten ihm aber nicht echt in den Kopf. Fleißig war er.

Oft bis ſpät in die Nacht hinein brannte die Lampe in ſeinem
Verſchlag. Leiſe murmelte x da die auswendig gelerntenLektionen her. Er war der einzige von den Unteroffigieren,
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der mit den Sanitätsgefreiten in einer n W Ton
art ſprach. Ueber h rt e er auch mit,wenn er gerade hinzukam. Zivilberuflich betrachtete er die
Gefreiten als t Nur dem Voblkter begegnete er
mit einer größeren Achtung, da er r r hatte, daß er ſehr
gut franzöſiſch ſprach. Gern hätte er ſich müt Volter intimer
unterhalten aber das Unnahbare an Volter und das rein
dienſtliche Benehmen ihm gegenüber hielt ihn davon zurück.

2

Volter hatte Dienſt und mußte im Lazarett bleiben. Sämt-
liche Sanitätsunteroffiziere, außer Baumert, waren am Abend
ausgegangen.

Die Gefreiten hatten ſich's auf ihrer Stube zur gewohnten
Abendunterhaltung bequem em. Unteroffizier Baumert
ſaß in ſeinem Verſchlag und murmelte ſeine Lektionen her.
Volter ſaß ſchweigend in einer Spindecke am Tiſch und Borne
mann am andern Ende des Tiſches. Einige hatten ſich auf die
Bettränder geſetzt, da die Betten in der Nähe des eingeheizten
Ofens ſtanden. Der lange Pröhl, der Gärtner, hatte ſich ſogar
auf ſeiner weißüberzogenen Roßhaarmatratze in voller Klei
dung langgeſtreckt und verſuchte zu ſchlafen oder zu träumen
mit offenen Augen. Jm Lazarett konnte das eher gemacht
werden als in der Kaſerne. Die Unteroffiziere nahmen es
nicht ſo genau, und andre Reviſion kam ſe'ten.

ie Schüler wurden als Gefreite viel kecker. Manche wußten
im Lazarett ſchon beſſer Beſcheid als der jüngſte Unteroffizier.
Auch den Kranken gegenüber wurde der Ton etwas freier.

Bornemann riskierte auch oft die Lippe den Lazarettinſpek-
toren gegenuber. Beſonders dem Neuangekommenen, dem die
Sorge für die Reinlichkeit anbertraut war und der die Aus
abe der Wäſche und Betten unter ſich u Als neuer Jn-
pektor war er mit der bisherigen Handhabung ſeines Gebiets

nicht r und wußte überall neue Anordnungen zu
3 as tat er in einer Weiſe, die gar nicht Bornemanns
Beifall fand.

„Neue Beſen kehren gut!“ pflegte dieſer ſeinen Kameraden
zu ſagen. „Der will uns was beibringen! Daß wir ihm nur
nichts beibringen Er hat zwar eine ganz nette Tochter, aber
deshalb bleibt er doch, der er iſt. Der Kerl hat ſo graue
ſtechende Augen hinter ſeinen Brillengläſern, ich ihn gar
nicht anſehen kann.“„Wißt ihr's r Des Jnſpektors Göhr wen beim

k Bur n ſcheintſtehen. Am letzten Sonntag waren ſie
alten Oberinſpektor. hen den beiden
dicke Freundſchaft zu
auch zuſammen ausgegangen. Der Alte mit ſeiner dicen
und der Brillenfritze mit ſeiner beſſeren und

„Wie alt ſchätzt Du das Mädchen, Bornemann?“ fragte Kunze
„Das Pfengſtückchen wird höchſtens 15 oder alt ſein.

Der Balg iſt ſchon zem tolz. Sie beachtet einen u
wenn man e r Vater war auch nichts weiter als
ein gewöhnlicher Unteroffigier.“
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haltens nicht notwe iſt, dann
mindeſt der ſtädtiſchen Arbeiter
Denn daß dkeſe durchweg überall
ihrer Löhne dringendbedürftig
ſichtigen Kommunalbeamten anerkannt werden. Jn dieſem
Sinne ſcheint uns auf. der Konferenz ein Mangel in der Aus
ſprache zutage getretem zu ſein. Auswärtigen Arffragern diene
übrigens zur Auskunft, daß man „ſelbſtverſtändlich“ über dieſe

zu welchen der t fegar Vertreter
entſandt hatte, dem Volksblatt keine Mitteilung zukommen
ließ Es hat ja im Regierungshegirk auch „nur“ üher W oerg
Abonnenten

Die Gewer halten ihre e SitzungMitwoch, den 16. Dezember, abends 84 Uhr hei Streicher ab

Zur Nachahn mung emtjatlen: Für die durch brutale Unter
nehmerwillkür w. WMangfelder ute. hat der Ver
band der Schmiedie, Jahlſtelle Halle, 30 M. illigt.

Wie die Gakaltsaufefſerung der Lehrer Die
Regierung in Merſeburg hat verfügt, daß die an Volksß
und lehrerinen am Jabwe 1908 gezahlten einmaligen Zu
lagen nunmehr van den Schulverbänden, für deren R ſie
gezahlt ſind, wieder ginzuziehen ſind Die Wiederein
ziehung iſt bei den Schulverbänden, die einen geſetzlichen Staats
veitrag oder eine Ausfallsentſchädigung beziehen; Hurch Aufrech
nung gegen dieſe zu bewirken ſonſt haben die Ver Hände direkt zu
zahlen.

ie Lehrer und Lehrerin nen, die auf Grund des Ge
ſetzes vom 17. April 1909 einmalige Zulagen a s der
erhalten haben ſind nunmehr verpflichtet, dem erhaltenen Betrag
an den Schulverband, für deſſen Rechnung die Zahlung
aus der Staatskaſſe erfolgt iſt, zurückzr.zahlen. Die Rück
zahlungspflicht beſteht auch für die LehrKärfte, die inzwiſchen
an dem Dienſte des betreffenden Schulvezrbandes ausgeſchieden
ſind.

Die Wiedereimgiehung der Zulagen zurch die Schulverbände
wird, ſoweit angängig, durch Aufwechnung gegen die dem
Lehrer (Lehrerin) gegen den betreffenden Schulverband zu
ſtehende Gehaltsforderung zu bewirlen ſein. Um jeden Deuck
auf die Lehrperſonen zu varmeiden“, iſt aber von der Wieder
einziehung erſt dann Gebrauch zu. machen, wenn den Lehrern
und Lehrerinnen das ihnen nach den Beſtimmungen des Leyrer
beſoldungsgeſetzes vom 26. Mai 100 zuſtehende erhöhte Dienſt
einkommen gezahlt wird.

Wenn hier einmalige Zula zen an Gendarmen und der-
gleichen ungleich „nützlichere“ eute in Betracht kämen, würde
wahrſcheinlich kein Menſch an eine Rüchzahlung denken, ayer
Volksſchullehrer

Feektriſches Licht in Sie sichenſtein. Das Kabelne
Hauptſtraßen des ehemaligen Vorortes iſt jetzt verlegt. Die An
lieger können nunmehr Licht und Kraft beziehen. Anſchüſſe
können, mir Ausnahme bei Froſtzwetter, in kürzeſter Zeit hergeſtellt

werden. Eiue weitere Ausdehnung des Kabelnetzes auf die
übrigen Straßen erfolgt nur dann, wenn durch genügende Be

die Rentabilität dieſer Kabelſtrecken geſichert iſt. Vor
länfig kommen folgende Straßen in Betracht Reilſtraße, Kurallee,
Faſanenſtraße, Tiergartenſtraß-, Angerweg, Seebenerftraße zwiſchen
Angerweg und r Wittekindſtraße zwiſchen Seevener
und Friedenſtraße, ſturße, Große Brunnenſtraße zwiſchen
Burg und rd Wagnexſtraße, Friedenſtraße zwiſchen Frieden
ſtraße Richard Wagnerſtraße und Wettinerplatz, Trifiſtraße, Advo
katenweg und Schleifweg. Bisher hatte hier bekanntlich das
Giebichenſteiner Gaswerk ein Beleuchtungsmonopol, das erſt in
dieſem r nach kängeren Verhandlungen mit der Stadt beſeitigt
werden konnte.

Ferknordunng der häheren Schnlen. Vom Provinzial
Schulkollegtum ſind für die Schulen der Provinz Sachſen
für das Schuljahr 1910/11 die Ferien wie folgt feſtgeſetzt: Oſter
ferien 1910: Schluß des Unterrichts Mittwoch, den 23. März,

Donnerstag den 7. April; Pfingſtferien: Schluß
See n 13. Mai, Wiederbeginn Donnerstag, den 19. Mai;

ommerſerien: Schluß Sonnabend, den 2. Juli, Wiederbeginn
Dienstag, den 2. Aug uſt; Herbſtferien: Schluß Sonnabend, den
1. Oktoder, Wiederbeginn Dienstag, den 18. Oktober Weihnachts

ferien: W woch, den 21. r rDonners Jemuar; Oſterferien uß Mittwoch,den 5. prh, Wiederbeginn Donnerstag, den 20. Apri

Aus dent Duream des Stadttheaters. Am Dienstag ſindet
auf vielfachen e Aufführung der Förſter-

meer e t u rbei kleinen Preiſen und zwar wird das Görnerſche Aſchenbröde

bei den ſpäteren Wiederholungen ſtets die

in den

Preiſe ſich gleich daß einenicht ſtattfindet. Da erfahrungsgemäß t und
an den Tagen dor ar W WeihnachtsmärchenVor

ſtellungen ſtets überfüllt ſind, empfiehlt ſich der Beſuch m
ich da es leichter iſt, gr Plätze zu erhalten. Abends 7
wird z letzten Male Undine gegeben den Kühleborn ſingtHerr S Schutzner. Donnerstag kommt analog dem Vor
jahr der Weihnachtsoperettenſchlager Der fidele Bauer heraus,
die mit allgemeiner ung erwartete ität von Leo Fall,
dem Komponiſten der Dollarpringeſſin. Die entzückenden
Melodien des reäzvollen Werkes, das ſeine Siegeslaufbahn
ohnegleichen über ſämtliche deutſche Bühnen genommen hat,
ſind auch in Halle längſt bekannt, es ſei nur an das Kinderduett
erinnert: Heinerle, Heinerle, hab kein Geld und vieles andere
mehr. Dieſe Vorſtelu indet im Abonnement ſtatt. Vor
beſtellungen nimmt die entgegen.

Neues Theate Heute zum letzten Mal Oskar Blumenthals
Luſtſpiel-Novität- Zwiſchen Ja und Nein. Dienstag gaſtiertEmil Meßthaler nochmals als Willi Janikow e
Sudermanns el Sodoms Ende, mit welcher Rolle er

iel am Sonntag eine ſo tief greifendee Sir iſt eine Aufführun er
e

pe

welche ganz beſonders Jnntereſſe beanſpruchen darſte

Direktion
enrick Jbſen Geſ
mil M ler eielen. Die am

von

nbedeutend erhö in e

v uung am Mittwoch (Familienabend) be

Gaftſpiel. bereits jetzt

Es ſei beſonderse
abietet eine ſolche Fülle von überraſchenden Trics, daß

ublikum tatſächlich aus dem Staunen nicht herauskommt.
Tiere als Akrobaten und Kunſtfahrer lei grenzts
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i
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Ein Dein ger abend in der öffentlichenLefehalle des ein etwa 94jähriger Mann.Der mußte mittels Krantenwagen nach der
rivatklinik gebracht werden

mann.

enung des Blattes e. wende an obige Genoſſen

Stadt Cheater.
Lortzing: Undine.

Bei aller Anerkennung des Verdienſtes, das ſich die Direktion
erwirbt, wenn ſie der Bedeutung Lortzings als Komponiſt durch
häu Aufführung ſeiner Werke gerecht wird, und ohne den

kakiſchen Wert von Undine nur um ein Joto
ſchmälern zu wolken, ließe 5 doch die einſeitige Bevorzugung
von des Komponiſten romantifcher Oper dann noch eher recht
fertigen, wenn dabei Werke wie ſein gar und Zimmer-
mann gelegentlich auch wieder einmal an das Rampenlicht
gezogen würden l Wir haben Undine erſt Anfang des Jahres
eingehend gewürdigt, und können uns ſo heute eine nochmalige
Beſprechung ſchenken. An der Aufführung vom Sonntag
der erſten in dieſer Spielzeit hatte vor allem der Umſtand
größeres Jntereſſe, daß'grmgard Kühn als Undine erſt-
malig in einer größeren Rolle auftrat. an darf der ſtreb
ſomen talentierten jungen Künſtlerin mit der ſy iſchen
Stimme das Kompliment ſie ihre Aufgabe, be
ſonders geſanglich, ganz vorzüglich gelöſt hat. Die erllärliche
Aufregung, die man ihr ſpäter hin und wieder nur im leiſen
Zittern der Stimme anmerkte, hatte ſie bald überwunden. Was
im übrigen ihrem Spiel J29 an Routine fehlt, iſt ſo wenig,
daß das mit geringer Mühe leicht nachzuholen iſt. Jedenfalls
aber hat die Sängerin mit ihrer Undine einen Beweis ihrer
Tüchtigkeit abgelegt, der für die Zukunft zu den ſchönſten
Hoffnungen berechtigt. Als eine impoſante Bühnenerſchei-
nung und ein Sänger, der ſich hören laſſen darf, ſtellte ſich
Erik van Horſt als Kühleborn vor.
auf t und würde, falls er konveniert, wahrſcheinlich
Franz Frank erſetzen ſollen. Er hat in jeder Beziehung
einen günſtigen Eindruck gemacht. Jm Spiel gab er ſich frei.
und ungezwungen. Sein nicht allzu umfangreicher riton
iſt von ſchönen angenehmen Klang. Dabei verſteht es der Gaſt,
wie er beim Vortrag der Romanze im dritten Akt bewies den
Tönen Wärme und Empfindung zu verleihen. Fällt das Er
ebnis eines weiteren gleich Fänſtig aus,
o iſt das Engagement ohne Bedenken zu empfehlen. Neu

beſetzt war noch die Rolle des Ritters Hugo mit Otto Läh n e
Der Sänger fand ſich geſanglich wie darſtelleriſch

äußerſt glücklich damit ab. Die Beſetzung der übrigen Rollen
war unverändert. Die Regie hatte wieder The'o Raven,
während die muſikaliſche diesmal in den Händen
Ludwig Säuers lag. Dem Chor können wir auch dies
mal kein beſonderes Lob zollen.

Viel Bewunderung fand die prächtige Ausſtattung. Den
hervorragendſten Anteil an dem enthuſiaſtiſch geſpendefen Bei-a durfte Jrmgard Kühn und der Gaſt für ſich in Anſpruch
nehmen.

Aus den Nachbarkreilen.
Naumburg, 13. Dezember. Die geſtürzte Ordnungs-

ſäule. Wegen Amtsverbrechens, Unterſchlagungen und Ur-
kundenfälſchungen hat das Schwurgericht den Stadtkämmerer
Kramer zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Als
Milderungsgrund wurden die ſeinerzeit herrſchende Miß
wirtſchaft in den Stadtfinanzen und das Fehlen
jeder Kontrolle betrachtet.

Hehenmölfen, 13. Dezember. An die organiſierte Arbeiter
ſchaft! Jn unſerem Orte, wo die Arbeiterſchaft den u
Teil der Devölkerung bildet und zum größten Teil auch
werkſchaftlichen Organiſationen augehört, iſt es immer noch möglich,
daß Vereine und Vereinchen beſtehen können, welche den Beſtrebungen
der organiſierten Arbeiterſchaft entgegentreten. Nicht nur in der
Lokalfrage allein, auch bei Erringung beſſerer Lohn und Arbeits
bedingungen wirken dieſelben hemmend und erſchwerend. Man
ſollte es nicht für möglich halten, daß ſelbſt Arbeiter, und von
dieſen abhängige Handwerker und Geſchäftslente dieſen Vereinen

ehören und auf dieſe Weiſe Geſchäfte der Kapitaliſten beſorgen
und ſich dadurch ſelbſt ſchädigen. Die Kapitaliſtenpreſſe und die
verſchiedenen Reichsverbandsblätter bemühen ſich in jeder Weiſe,
ihren Leſern plauſibel zu machen, daß die organiſierte Arbeiter
ſchaft allen Gewerbetreibenden ſchädlich iſt. Dadurch, daß ſelbſt
Geſchäftsleute, welche doch nicht die dümmſten ſein wollen, nSchwindelblättern glauben, ja ſogar ſelbſt dem Reichs

nd angehören, beweiſen ſie, daß ſie weit hinter der klaſſen
bewußten Arbeiterſchaft zurückſtehen, ſonſt würden ſie nicht Niemen
aus ihrer eigenen Haut ſchneiden laſſen. Die u muß
verſ den unwürdigen e zu beſeitigen. Dies kann undmuß geſchehen, wenn der alte Schlendrian belſeite wird.
Die Vereine und Vereinchen, welche den Beſtrebungen der
organiſierten Arbeiterſchaft entgegentreten, müſſen beſſer unter
die Lupe genommen werden, deren Mitglieder beſſer beachtet und
danach behandelt werden. Jeder Arbeiter muß es nehmen
mit ſeinen Beſtrebungen und dieſen nicht zu indem
er ſeine Gegner unterſtützt. Erkundige ſich jeder Arbeiter, ereinen Einkauf beſorgt, bei ſeinem Vertrauensmann oder e da

Boten, damit nicht noch dem Arbeiter höhnend rieg werden
kann: „Jch leſe kein Arbeiterblatt, aber kaufen tun ſie alle bei
mir, ich werde meine Waren los!“ Herufe fich ein jeder beim
Einkauf auf das Volksblatt.

Merſeburg, 13. Dezember. Aus dem Bäckerberuf.
Unter welch traurigen Zuſtänden die kleineren Krankenkaſſen
leiden, beweiſt wieder einmal ſo recht die hieſige Ortskranken
kaſſe der Bäcker. So war zum 9. De r eine Verſamml
einberufen worden, aber zu derſeälteren Gehilfen und iria
Vorſtandsmitglied u Selbſt von den

der Krankenkaſſe gar nicht bewußt zu ſein. Sie

werden möglich elangen, wenndte laut Statut der d rin

wer ä ur ianinetaenteeten nung in der 1. e in der2. Klaſſe reſte du Mk. Wie die kuter vom e es
ſich eigentlich vorſtellen mit ſolchen horrenden Unter

tungen als Unverheirateter ukommen, eige dennt Familienvater r einfach ars S dern en

K itens d den mehrn e hen wird r enen er denn e S
berechtigt ſie en Fall. Den Gehilfen aber

für ſie beſſere Verhältniſſe geſchaffen werden können und ihneneehren dieſer Tiſe aus n Falle von
und Not eine feſte Stütze geboten iſt.

Merſeburg 13. Dezember. Dſchuldig Feaunzierk hat die iſiäbrige drei dern
eſchen Strafkammern Wenig ſunder anhin e e ra nichu tKchen e 25 Septemder d. J8.

a n
ga

Der Sänger gaſtierte

m

F

Rtt
ean 7 e nat hatte eine ſch v n n n ganz normal

eRückſicht e u r angeſtiftet worden ſei.
13. Dezember. Der Tod auf der Grube.Einen See en Tod fand am Se ein Ar

beiter auf den Brungerkohlenwerken. Beſeitigung des Abraums geriet der Arbeiter unter die Räder des
Erdtransportzuges und wurde derart verletzt, och kurzer
eit verſtarb. ickte war durch iten auf die

ienen gekommen. indehändlerdErtRettmaunnsdorf, 13. Dezbr. meindehäuslers Erden-wallen. S e deindebaufe zu Corbxtha hauſte ſeit einer
ganzen Reihe von Jahren in engen Kammer der

macher Krauſe mit zwei größeren Lindern. Die WohnungEſter ſich in einem Zuſtande, die jeder Beschreibung ſpotiet, ein

Tier würde man nicht in dieſen Raum brinyen, ohne ihn nicht
vorher geſänbert zu haben. Der Mann ſohléft mit der r enTochter in einem Geſtell, däs eine Bettſtelle vorſtellen e
13 Jahre alte Sohn ſoll in einem Waſchkorb kampieren. Da kein
Schrank zur Aufbewahrung der wenigen Nahrungsmittel vorhanden
iſt, liegen Lumyen, Brot, Handwerkszeug in trauter Harmonie

Dieſer an i a reie en Gefahren für undheitWohnundiringend der ilfe. tund wicht minder für die Sittlichteit muß die

nach ſich ziehen.

Bitterfeld, 13. Dezember. Selbſtmord. Den Tod ſeinerEhefrau konnte der Seſchircfüdrer Jurr im darten Niemegk

nicht überwinden. Er erhängte ſich am Tage nach dem Tode der
Gattin an der Türklinke.

Roitzſch, 13. Dezember. Die Verbreitung des Volks-
kalenders iſt beendet und wurden unſere Genoſſen überall
freundlich aufgenommen und ihuen, trotzdem der Kalender gratis
verabreicht wird, namhafte Zuwendungen für die Parteikaſſe ge
macht. Nur der Kaufmann Bölling wies unſern Genoſſen di

Tuüre, als ſie ihm einen Kalender gratis überreichen wollten, in
dem er meinte, er wollte mit den Arbeitern nichts zu tun haben.
Die Hausfrauen werden ſich das Verhalten dieſes Herrn der
ſchon bei der Volksblattagitation ſich hervortat, merken und ihn
in ſeinem Geſchäft als Kunden nicht beläſtigen. Sie werden viel
mehr diejenigen Gewerbetreibenden unterſtützen, die mit den Ar-
beitern ſympathiſieren und das ſind die Spielwarengeſchäfte von
Naumann und Märker.

Landsberg, 13. Dezember. Durch eine Revolverkugel
ſchwer verletzt wurde am Freitag abend 9 Uhr der Maurer
arl Bachmann von hier. B. bekam mit einem Kleinknecht aus
Gollme wegen der letzten Kirmesfeier auf dem Marktplatz Streit,
in deſſen Verlauf der Knecht den Bachmann aufforderte, mit ihm
henter die Stadt zu kommen. Bei dem wgha Zu den drei
Schwänen angelangt, zog er einen Revolver und ſchoß blindlings
auf den Bachmann, dem die Kugel in die Herzgegend drang. Der
Schwerverletzte konnte ſich noch bis zum nächſten Arzt ſchleppen,
wo er dann zuſammenbrach und noch nicht vernehmungsfähig iſt.
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Vockwitz, 138. Dezember. Ein wahrer Unglücksbetrieb
ſcheint die Fabrik Emanuel zu ſein. vergeht faſt keine Woche,
wo nicht ein Verunglückter mit gebrochenen oder gequetſchten
Gliedern zum Arzt oder gleich nach Halle ins Krankenhaus ge
ſchafft werden muß. Erſt vor einigen Tagen verunglückte wied
ein Mann bei der Reparatur einer Dampfmaſchine, wobei er ſich
mehrere Glieder von der Hand abquetſchte. wäre nachgerade
an der Zeit, daß die Berghehörde ihr Augenmerk auf dieſen Un
glücksbetrieb richtete und die Beamten und Aufſeher auf ihre Ver
ne prett aufmerkſam machte, um der Mißwirtſchaft ein Ende
zu machen.

Magdeburg, 138. Dez. Kommunale „Sozialpolitik.
Die Stadtverordnetenverſammlung lehnte nach langer Debatte
die Forderungen der ſtädtiſchen Arbeiter au rung einer
Zeuerungszulage an alle in ſtädtiſchen Betrieben Beſchäftigten,
die Schaffung eines Lohntarifs unter Zugrundelegung eines
Mimtmallohnes, ſowie den Erlaß einer neuen Arbeitsordnung
und Krrichtung eines paritätiſchen Arbeitsnachweiſes ab. Sie
lehnte es weiter ab, dem za rat zu erſuchen, in dem rer en Etat größere Mittel zur Erhöhung der Arbeiterlöhne

einzuſtellen und aus der Arbeitsordnung die Beſtimmung zu be
feitigen, daßz über 40 Jahre alte Arbeiter von der Stadt nicht
eingeſtellt werden dürfen. Die Verſammlung bewilligte auf
Vorſchlag des Magiſtrats nur 83 000 Mk., die dazu dienen ſollen,
daß die ſtädtiſchen Arbeiter, die den e Tagelohn von
drei Mark bisher 271 nicht besogen. ihn künftig erhalten, und
das weiter die Löhne der am geringſten W Arbeiter und
Arbeiterinnen verbeſſert und in einigen Betri einige Er
leichterungen hinſichttich der Arbeitszeit eingeführt werden. Um
Entlaſſungen von ſtädtiſchen Arbeitern bei der Garten und
Friedhofsverwaltung in W Umfange zu verhindern,
wurden ferner 16 900 Mk. für Winterarbeiten bewilligt. Zu
der Beſtimmung über die Altersgrenze eintretender Arbeiter
gab der Magiſtrat die ng ab, er die Altersgrenze
auf 45 Jahre hinaufgeſetzt habe.

Brieſkaſten der Redaktion.
Nach Mansfeld. Einſendungen volle Namens und

e Alſo abgelehnt.

3--400 Mk.hüber

zig der h neuen. Das

d Betans rethen Eiern ſeteltese daun am
Voawit. x di zehn

a.

S e r en b Shuhr erheben, die
Nur Ortsarme davon befreit.zahlen müſſen. ſindB. 107. Noch mehr wie das, er macht ſogar ſchon Geſetze

Hritzung für eingarge m Monate
Nr. 6,75 9,00;1 7,65; 1092 5,60 8,55
475; 196 7:
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S a. wäre aus unſchön ge



ſalhei h kFur Damen parvende Welhnachts Ceschenbe
Direktor u. Besiteer: Paul Rlüthgen. ampfiehlt diemee Sperlul-m non r ee n ten n Pr. in linMeru das unvergieiohliene u eunelten x von Mk. 2.50 a.Stadt Cheater Abold- Ten. I h Andtrtorzettz ung Muärr

g. 7 Aer Diroktion: Gustav Poller. Pwrectolrekfor men Parpor Güte 150 I.
Dienstag d. 14. Dezember 1809: ar noch 3 Cage! l w. von 3.28 Mk.
92. Abonn.Vorſt. 4. Viertel. ln 93 Holzwollebinden à dutzend von GO e. anNovität! VKovitüt! Senſatione vöcſer. Gr ßelſonls I Ausverkauf zurbekges, Korsetts bigst.

rette in g Acten Kdresslerte Rakadus nemo- Wonetst u Praktische Geradehaher

T

uv w e uoa

von Beruhard Buchbinder. von Mk. 12.850 an. on Mk. 1.50 an. von Mk. 7.50 an.h n „Akrohaten., l L „Kalasiris“, bestes Reform-Mieder.e u24 ehe r th ſeer eeeeeNachmittags 3 Uhr: W Einzig in der Welt
3. Weihnachts-Kindervorſtellung exiſtierend.

zu kleinen Preiſen. /210 Uhr! /2 10 Uhr

n Zum 2. Male: W Willy ä Forton 88m in der tollen Woen S 99sehenvrödel t Faärr die Festtage empfehlen wir:
oder: Der gläſerne Panutoffel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

und T 6 Bild er e Weihnachkssfollen ar. 50 mAbends ur in verschiedenen Grössen und bester Ausführung. Besteliungen werden jederzeit in sämtlichen
u en Rrnete z S Verkaufsstellen entgegengenommen und sichern wir prompteste Bedienung zu.

Dekorationen, Maſchinerien und S Der Vorstani.Beleuchtungs Effekten
Allabendlich: StürmiſcherVndinm e- aenerRomantiſche Oper in 4 AktenHin wir Geuoſeuſchaſts Bucharugere

Direktion Zum r bringeDienkieg nan von Auswahl in e. G. m. b.tie ſäian m am Schluſſe des neunzehnten Geſchäftsjahres (30. Nov. 1909).
Sodoms Ende u un r erntoffein ſind W

T. Inventar Wert vom vorigen Jahr der MitgliederGCeſchäftsguthabenAh vom Anſchaffungspreis Reſervefonds (inkl. 72.63 Zinſen)
Neuanſchaffungen, nach Abſchrift Dispoſitionsfonds laut vorj. Bilanzilder-Bücher, S1 5 Szuntä gerendse e e d ne4 o nteilkaſſeMärch en Bücher und Reſervefonds (nebſt Zinſen) 20 KautionsKontso (im Geſchäft angelegt)

Dis sfonds laut vorj. Bilanz 7 ReingewinnJugend Schriften, S en i et eMalbücher, Tuſchkaſten, wo de ne Deigunge. und Jicht
Schul Torniſter, e e chee tbrichen von

Schiefer-Kaſten u. Tafeln,
Tafel Schwämme.

s n des 19. Geſchäf 82 Genoſſ an z Nn v Mk. HaftſVolx Buchhandlung An nen i v Mahree ſchieden h re 42.43. Verbleiben per Anfang des 20. TDie Haftſumme betrug am Anfang des 19. Geſchäftsjahres 5700. Mk.

NB. Unſere en machen Rir am A des 20. Geſchäftsjahres 5600.aufmerkſam, doch recht ba re zu ma verringerte ich um 100.z n wir 7 einlauf Die Gefchäftsguthaben betrugen am Ende des ig 8876 .06
Halle g. S., den 1. Dezember 1909.

Der Vorſtand.
h A. Jahnig. K. Reiwand. G. Gerig. G. Schmidt.1500 i Der Aufſichtsrat.ne z S ne S z S r An t drns-Die am 12. ds. Mts. ſtattg GeneralV ung beſſ e Reingewinnes in folgender Weiſe:

1u. voriagen e e e e rkleinen Fehlern, außergewöhnlich preiswert e Mitglieder 283.8
prauktlches Weihnachts -Geschenk, Nicherneng en den Berg de Woltkelente

lnolerm un Unhgns 1.

beſeitigen ſofort unter Garantie, J
Alter GeAuskunft umſonſt e v

e verdankt in Ranommeesetnen unäübeortroffenen Gualittäsen.

Kenner s Aue Parteiſchriſten
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h nTnuius M ledemann, Schmeerstr. 4

J T Doller, Leipzi

andere ſchöne

a 5 Pfg. nur
Mitgliedsbuches im
bureaus und in den

eMein Wirtschaftz gel

Mittwoch den 15. De

im großen Saale d

Märchen Fbend für Kinder.
e ens Reiſen und Abenteuer, Nübezahl, Hans im Glücke under en und Sagen werden den Kindern in farbenprächtigen

Lichtbildern vor daher und das Märchen dazu erzählt. Eintrittskarten

die r unſerer Mitglieder, gegen Vorzeigung des
i- und Arbeitaufsſrellen des

elerkeriat

r 2000 L

Sollspertes

nſumvereins.

Der BildungsAusſchuß.

nachm. 5 Ahr

in allen Gewerkſchafts

Le

e

h e

W

wird nie mehr knagp, seitdem ich die wirk

ich vorzüglichen Margarine QualitetenRheinperle Soll
anstatt der teueren Naturbutter gebrauche; es gibt tatsächlich
keinen besseren Butterersatz, da Ausserst wohlschmeckend in

jeder Verwendungsart und dabei über h billiger im Preis.

je ernäten
Aleinige Fabrikanten: Holländ. Margarine- Werke
Jurgens Prinzen, G. m. b. R, Soch (Kheinland).

r re
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Uefern wir Ihnen

Um unsere anerkannt vorzüglichen Künstler-, Orchester- u

Gesangs Aufnahmen überall sehnell durch Woeiterempfehlung
einzuführen, haben wir uns entsehlossen,

5000 Sprechmaschinen
zu verschenken!
Verlangen Sie sofort Prospekte über alle Arten Instramente
gratis und versäumen Sie nicht, von unserem günstigen An-
gebot Gebrauch zu machen. Eine Postkarte genügt. Täglich
gehen viele Dankschreiben ein.

Huxtkhau Berlin n Brückenstr. 13
Vertriebs Zentrale erster Mnsikinstrumente- Fabriken Deutschlands.

Vertreter überall gesucht.

eine prima

Weissenfels.
Jugendschriften -fusstellung

Geöffnet:

vom [2. bis I19. Dezember im „Volkshause“.
Sonntags von nachmittags 3 bis 9 Uhr.
Wochentags von nachmittags 5 bis 9 Uhr.

Der Bildungs- usschuss.
I I I

Wwann Aue W
in Uhrketten, Armbändern Broschen, Ringen ete.
Ihr eigener Vorteil ist es, sich von der Güte und
Preiswürdigkeit meiner Waren zu überzeugen. 3

Bruno Klinz, 6oldschmied.
Gr. Ulrichstrasse 41. 5 Prozent Rabatt.

gute

Zillige einnaehis zigarren,
Qualitüten, zum alten Preise,

von Mark 3.00 12. O00 für 100 StückWeihnachis Coſterie CLose,
als Badener, Düsseldorfer, Münchener und

Rote-Kreuz- Lose empfiehlt

Mrmnst Kleinschmidt,
Moritzzwinger 14.

Die solidesten
Gamaschen,Ruckräcke.

Markttaschen,
Frühstücksmappen,

Brottaschen,
Leder-Hanschetien,
Damentäschchen,

Hosenträger,
Sstarke Ledoer-

Portemonnaies
zu ganz billigen Preisen

empfiehlt

Paul Göldner,
Sattlerel u. Lederwarenfabrik,

Leipzigerstr. G7.
Grösstes Auswahl am Platze.

Backtröge,Wasehgefässe, Suserren,
Holzw. verk. bill. Otto, Ceiststr. &8.

Feitiedern, Beſten
erm. Baumäller, Burgst. 5.

Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leiprigerstr. S.

Bötteherwaren

e

Erscheint wöchentlich dreimal.

ZD

G Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Raäädler, Rannischestr. 2.

M. Wahtsgott Rehfi.. Gr. VIrichst. 30.

[tir- n. Ferramisgeseni ſie J
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
Fr. Martin Heise, Wuchererstr. 19.
c

Otto Ebert, Streiderstr. 28.

Brausreienwask. Cünther, Halle a. H.

kü. Unbe äötrö Hordorferstr. 1.

Richard Wolf, verläng. Königstr.
Telephon 93.

Belikutossen und
iKeolaistr. 9.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
erstr. 64.

Merm. Lincke, Alter Markt 31.

F. Lindenbahn, Königer: 8:
Georg Temme. h 11.
f Ferne Ooton J
Orisian oſeser, Or Kiaueetr 21.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fr.
Henry Klepzig, Reüstr. 2.

le eister, Wurstfabrik n
J. Alostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Bargs tr. 59.Slemeobarger
un Strasso 105s.
Oiſe Muner, Wittekipdetr. 30.KRodert Sehüter, Königsetr.
Otto Ulbrieht, Backoretrasse I.

Wegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich drelmal.

Kummtwaren

C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

[Handleiterwagen- Fabriken
m Kutzcher, Stellmacherei.al Moritzkirchhof 10
Frust sSeitmano, Merseburgerstr. 16.

e
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Geora Temme, Delitzscherstr. 11.

erren- Garderobe und Tirol

im enHonigiaeen, Znckerwaren

Friedrich Bock, c.
Roh, Schirmer, rRr. TI.W. Sehmidt,

c

QNaliee, Kakao, Tee
C. 0. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

L
Ricau. Flemming, Schmeerstr. 22.

un i Hall. Ichletstt. un Vrichsir. 50

Kartonagen ehneigeroſ-Fonerierirn]
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser
Akan, Leipzigerstr. 87.

Bekleidg.«Gegenst. j. Art.

e
f. beerhoiat, Bechershof 8,
L un am Narkt.rust Clansius, Rich. Wagnerstr. 16
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. i 26.

Wagenführer, Reilstr. 36

t ne ſaſmn
l. Zengerling, Schubt. 7.
ſ Spoudition, Möveltransport

0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

A. Grotzky, S irue Wrg
fneürich Hofmal, u. igae 23.

Bruno Klinz, Gr. Ulrichstr. 41.
Leipzigere Hobert Koch

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Herw. Sohmidt, Geisteta, 23.

A. dechäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weles, Kleinschmieden 6.

S S d

—Scgr aGalanterie- u. Splelwaren L Rdute u. Mätzen Tronen und Wäsehe Weine u. Frucitsaſio etc.
Leipzigerstr 54. Friedrich Flietner, Geiststr. 23. Rob. Stoeinmetz, Leipzigerstr. 8. I. Lade Nachf., I-ipzigerstr. 93.kreund äNüller A. ar engre- Hamburger Hut-bazar, Mechanik, Max Küngzel, Magä tr. 59.

Paul Ziegs,

Franz Bamme, Lindenstr, 56.
Richard Flze, Marktplatz 6.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zahn-
Willy Nude Neue Promenade 16,

„Vis-a-vis Leipz. Turm.

en
Robert Sohodel, Herrenstr. II.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wledemann,

h, Delikatessenhaus,

W. Schuh waren.
Heldungen bezüglich Aufnahme in den Oegweier nimmt (le Spelltlon bar s entgegen.

Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Venoſerſgunarse S G. m t Wert nis Samil

r Bettf.-Rein.- Anst,

T
S

Das v
die herrſ
nur in d

10 000 v
großen
nach der
zugt, vo
ſind 43

die P
burg 18

1001

Allgeme
Bundes
anderen

und ver
das Ref
Baden,
führt, d
nähern
und G
heſſiſche
Nach de
25 Jah
hörigkei
direkter
Monate
berechti

keit. U
ebenſon

wegen
Beſitz
herzogt

gedauer

der Ve
ausgeſ

n
agung
Rede.

wahlre
hat, w
beſtehe

u
rſta

dörigk
Bedvöl!


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1909
	Monat
	Tag
	Nr. 291
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







